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Inge Santner:
Havels KampÍ gegen

Als tschechoslowakischer Staatsprá-
sident war Václav Havel ein sehr be-
scháftigter Mann. Er konferierte eifrig
mit Bush, Mitterand oder Kohl, emp-
frng am FlieBband auslándische Dele-
gationen und erprobte sich noch oben-
drein als Architekt einer neuartigen und
besseren Demokratie ohne Parteienha-
der. Unerňůdlich versuchte er, die In-

das groBe Vergessen
nenpolitik der CSFR nach seinem Wil-
len umzukrempeln. Bald propagierte er
eine Staatsordnung, die primár auf der
Eigenverantwortung des můndigen Bůr-
gers fuBt. Bald verlangte er einen extra-
l.angsamen und sozialvertráglichen
Ubergang von der kommunistischen
Plan- in die kapitalistische Marktwirt-
schaft. Bald startete er zahllose Geset-

zesinitiativen, die seine Kanzlei zu ei-
ner Art Co-Regierung hochstemmen soll-
ten. Und immer scheiterte er.

Afs nur - t s chechis cher Staatsprásident
ist Havel weitgehend arbeitslos, redu-
ziert auf ein symbolisch gemeintes Amt.
Er verfůgt úber wenig bis keinen politi-
schen EinfluB. Sein jungenhafter
Hoppla-da-komm-ich-Charme scheint
verpufft.

Statt mit der Macht zu leben, lebt
Havel nun mit der Ohnmacht. Sein
Wunsch nach namhaften Kompetenzen
wurde von den miBtrauischen Prager
Parlamentariern vorsorglich sabotiert.
Das innenpolitische Kommando fuhrt
nicht er, sondern Ministerprásident
Václav Klaus, ein radikaler Realist, der
den Burg-Herrn gern als romantischen
,,sasek z vrsku" (,,Wurstel vom Hůgel")
tituliert.

Doch seltsam, diese augenfállige Ent-
machtung bekommt Havel ausgezeich-
net. Sie erspart ihm die Peinlichkeit,
im Tagesgescheft zu dilettieren. Dank
der erzwungenen Abstinenz in Sachen
Politik & Wirtschaft kann er sein ei-
gentliches Talent zur moralischen,Leit-
frgur der Nation ausspielen. Plótzlich
erweist sich, daB ihn die ,,sanfte Revo-
lution" vom Herbst 1989 zu Recht an
die Spitze des Staates gehievt hat.

Václav Havel benůtzt ďerzeit nahezu
jeden seiner óffentlichen Auftritte, um
die jůngere tschechische Geschichte aus-
zuleuchten. Als sprachsensibler Mann
verkneift er sich die vielstrapazierte
Vokabel,,Vergangenheitsbewáltigung".
Aber natůrlich geht es ihm genau dar-
um. Es sei hÓchste Zeit, ďíe,,kollektive
Schuld des Schweigens zu durchbre-
chen", betont er. Ebenso wie Einzelmen-
schen kónnten auch VÓlker auf Dauer
,,nur in der Wahrheit leben". Der Dich-
ter-Prásident móchte seine Tschechen
zur spáten Auseinandersetzung mit den
unangenehmen Fakten des 20. Jahrhun-
derts zwingen. Vorsichtig zwar, dafúr
mit záher Beharrlichkeit macht er sich
daran, ein historisches Tabu nach dem
anderen zu knacken.

Deren gibt es zweifellos genug. Nur
zu gerne verharren die zehn Millionen
Tschechen in der schmeichlerischen
Selbsttáuschung, sie wáren stets die
opfer, nie die Táter ihrer Geschichte
gewesen. Die fatale geographische Lage
an der Tůrschwelle zwischen Deutsch-
land und RuBland, so behaupten sie,
habe sie allzeit daran gehindert, ihren
Weg willentlich zu bestimmen. Immer
seien sie von fremder Úbermacht un-

Gerade das Friihjahr mit d.em osterfest und einem der Hóhepunkte im kirchlichen
Leben der Heimat, der Konfirmation, ruft Erinnerungen wach an die wunderschó-
ne euangelische Ascher Dreifaltigkeitskirche.
Mit dem Bild des Kirchen-Inneren entbietet der Ascher Rundbrief seinen Lesern
und Freund.en herzliche OstergriilSe.
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Gerade das Frühjahr mit dem Osterfest und einem der Höhepunkte im kirchlichen
Leben der Heimat, der Konfirmation, ruft Erinnerungen wach an die wunderschö-
ne evangelische Ascher Dreifaltigkeitskirche. `
Mit dem Bild des Kirchen-Inneren entbietet der Ascher Rundbrief seinen Lesern
und Freunden herzliche Ostergrüße.

Inge Santner:
Havels Kampf gegen das große Vergessen

Als tschechoslowakischer Staatsprä-
sident war Václav Havel ein sehr be-
schäftigter Mann. Er konferierte eifrig
mit Bush, Mitterand oder Kohl, emp-
fing am Fließband ausländische Dele-
`gati_onen und erprobte sich noch oben-
drein als Architekt einer neuartigen und
besseren Qemokratie ohne Parteienha-
der. Unermüdlich versuchte er, die In-

nenpolitik der CSFR nach seinem Wil-
len nmzukrempeln. Bald propagierte er
eine Staatsordnung, die primär auf der
Eigenverantwortung des mündigen Bür-
gers fußt. Bald verlangte er einen extra-
langsamen und sozialverträglichen
Ubergang von der kommunistischen
Plan- in die kapitalistische Marktwirt-
schaft. Bald startete er zahllose Geset-
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zesinitiativen, die seine Kanzlei zu ei-
ner Art Co-Regierung hochstemmen soll-
ten. Und immer scheiterte er.

Als nur-tschechischer Staatspräsident
ist Havel weitgehend arbeitslos, redu-
ziert aufein symbolisch gemeintes Amt.
Er verfügt über wenig bis keinen politi-
schen Einfluß. Sein jungenhafter
Hoppla-da-komm-ich-Charme scheint
verpufft.

Statt mit der Macht zu leben, lebt
Havel nun mit der Ohnmacht. Sein
Wunsch nach namhaften Kompetenzen
wurde von den mißtrauischen Prager
Parlamentariern vorsorglich sabotiert.
Das innenpolitische Kommando führt
nicht er, sondern Ministerpräsident
Václav Klaus, ein radikaler Realist, der
den Burg-Herrn gern als romantischen
„sasek z vrsku“ („Wurstel vom Hügel“)
tituliert.

Doch seltsam, diese augenfällige Ent-
machtung bekommt Havel ausgezeich-
net. Sie erspart ihm die Peinlichkeit,
im Tagesgeschäft zu dilettieren. Dank
der erzwungenen Abstinenz in Sachen
Politik & Wirtschaft kann er sein ei-
gentliches Talent zur ınoralischen,Leit-
figur der Nation ausspielen. Plötzlich
erweist sich, daß ihn die „sanfte Revo-
lution“ vom Herbst 1989 zu Recht an
die Spitze des Staates gehievt hat.

Václav Havel benützt derzeit nahezu
jeden seiner öffentlichen Auftritte, um
die jüngere tschechische Geschichte aus-
zuleuchten. Als sprachsensibler Mann
verkneift er sich die vielstrapazierte
Vokabel ,,Vergangenheitsbewältigung“_
Aber natürlich geht es ihm genau dar-
um. Es sei höchste Zeit, die „kollektive
Schuld des Schweigens zu durchbre-
chen“, betont er. Ebenso wie Einzelmen-
schen könnten auch Völker auf Dauer
„nur in der Wahrheit leben“. Der Dich-
ter-Präsident möchte seine Tschechen
zur späten Auseinandersetzung mit den
unangenehmen Fakten des 20. Jahrhun-
derts zwingen. Vorsichtig zwar, dafür
mit zäher Beharrlichkeit macht er sich
daran, ein historisches Tabu nach dem
anderen zu knacken.

Deren gibt es zweifellos genug. Nur
zu gerne verharren die zehn Millionen
Tschechen in der schmeichlerischen
Selbsttäuschung, sie wären stets die
Opfer, nie die Täter ihrer Geschichte
gewesen. Die fatale geographische Lage
an der Türschwelle zwischen Deutsch-
land und Rußland, so behaupten sie,
habe sie allzeit daran gehindert, ihren
Weg willentlich zu bestimmen. Immer
seien sie von fremder Ubermacht un-



terdrůckt oder befreit worden. Nie hat-
ten sie die Chance gehabt, selber aktiv
zu werden.

Gestútzt auf ihre wehleidigen
Schulbúcher, kultivieren sie fůnf Jahr-

, hundertlúgen:
/ Erstens die Slowahei-Liige. In ihrerti /Eigendefinition sehen sich die Tsche-

chen als nimmermúde Fórderer ihrer
etwas hinterwáldlerischen slowakischen
Brůder, liebevoll und groBzúgig fast bis
zur Selbstaufopferung. Aus PreBburger
Sicht hingegen sind sie arrogante Her-
renmenschen, die das gutgláubige slo-
wakische Volk jahrzehntelang unter
dem Stiefel hielten - was sich durch-
aus belegen láBt.

Zur Erinnerung: Die Entstehung der
Tschechoslowakei basiert auf dem soge-
nannten,,Pittsburgher Abkommen" vom
Mai 1918. Darin sicherte Staatsgrtin-
der Thomás Garrique Masaryk der Slo-
wakei gar feierlich die volle Gleichbe-
rechtigung im gemeinsamen I{aus zu.
Trotzdem schuf er anschlieBend ein
streng zentralistisches Staatsgebilde,
das die Slowaken sofort zur Nummer
zwei degradierte. Buchstáblich vom
Start weg wucherten solcherart die
Frustrationen, die dann 1992 zum wohl
endgtiltigen Bruch zwischen Prag und
Bratislava fůhren sollten.

C , Zueitens die Laie uom liberalen Mu-
ň )sterland CS'R. Die Erste tschechoslowa-

'kische Republik, so die freundliche Saga,
behandelte ihre zahlreichen Gastvólker
mit geradezu unůberbietbarer Liberali-
tát, allen voran die 28 Prozent Deut-
schen und die acht Prozent Ungarn.
Zumindest die Deutschen merkten
nichts davon. Obwohl sie sich bei den
Wahlen 1928 mit absoluter Mehrheit zu
einer Zukunft im Rahmen der Tsche-
choslowakei bekannten, bekamen sie
Masaryks harte Faust zu spúren. Nach
einer Kette von Schikanen verloren die
meisten deutschsprachigen Staatsange-
stellten ihre Bescháftigungen bei Post,
Bahn, Armee et cetera. Wáhrend sich
die CSR-Bewohner tschechischer Zunge
Anfang der dreiBiger Jahre eines wach-
senden Wohlstands erfreuten, explodier-
te im Sudetenland die Arbeitslosigkeit.

" 
Masaryk und sein Nachfolger Eduard

$ Benesch trieben das Gros der Deutsch-
I bohmen in die Arme der Nazis.
L-*

I ., Drittens die Liige uorn tapferen Wi-
J ]derstand gegen Hitler. Selbst glůhende

Prager Chauvinisten kónnen nicht ver-
hehlen, daB die hochgerústeten Tsche-
chen im Gegensatz zu den Polen, Hol-
lándern oder Norwegern keinen einzi-
gen SchuB auf die anrůckende Hitler-
wehrmacht abfeuerten. Verángstigt
durch Drohungen, legte Staatsprásident
Emil Hácha am 14. Márz 1939 ,,das
Schicksal des tschechischen Volkes und
Landes vertrauensvoll in die Hánde des
Fiihrers des Deutschen Reiches". Da-
mit lieferte er Europas Mitte kampflos
dem nationalsozialistischen Aggressor
aus.

Umso entschiedener sei die Masse des
tschechischen Volkes spáterhin im Wi-
derstand gegen die verhaBte deutsche
Okkupation gewesen, verlauten durch-

aus namhafte Zeitgeschichtler im pa-
triotischen Chor.

Stimmt das? GewiB, der Blutzoll war
hoch. Aus Rache fůr das gelungene At-
tentat auf Gestapo-Chef Reinhard Hey-
drich im Mai L942 befahl Hitler die so-
fortige Hinrichtung von 1331 tschechi-
schen Bůrgern, darunter 201 Frauen,
obwohl sie mit der VerschwÓrung nach-
weislich nicht das geringste zu tun hat-
ten. Das Dorf Lidice, wohin die Spuren
der beiden (in Wahrheit von den Briten
eingeflogenen) Attentáter zu fiihren
schienen, wurde zerstórt, die mánnli-
che Bevólkerung erschossen, die weibli-
che ins Konzentrationslager transpor-
tiert.

Dies alles ándertjedoch nichts daran,
daB sich der aktive Widerstand gegen
die Nazis in bescheidenen Grenzen hielt.
Die Kollaboration mit den Okkupanten
gedieh im ,,Protektorat Bóhmen und
Máhren" ziemlich reibungslos und je-
denfalls besser als in anderen deutsch
besetzten Territorien. Ahnliche Arbeits-
normen wie in der tschechischen Rů-
stungsindustrie vermochten die Besat-
zer nirgendwo sonst zu erpressen.

!

ý)viertens die Liige d,er Alleinschuld-'these. Bis dato wiederholen es viele
Chronisten mit sturer Beharrlichkeit:
Die Schuld am Hitler-Einmarsch tra-
gen einzig und allein die mehr als drei
Millionen Sudetendeutschen in BÓhmen
und Máhren. Sie, nur sie haben die Er-
ste tschechoslowakische Republik durch
infame Wúhlarbeit destabilisiert und fůr
die Nazis sturmreif gemacht. Ihre ,,Aus-
siedlung" nach 1945 war somit absolut
recht und billig, sogar ein Akt der ver-
stándlichen Notwehr. Andernfalls hátte
das tschechische Mehrheitsvolk fůr alle
Zukunft auf einem PulveďaB leben und
befurchten můssen, noch ein weiteres
MaI um seinen Staat geprellt zu wer-
den.

In Wahrheit brauchte Hitler bestimmt
keine Sudetendeutschen, um Appetit auf
die strategisch hervorragend postierte
CSR zu kriegen. Sie dienten ihm ledig-
lich als willkommener Vorwand.

AuBerdem stellt das schablonenhaft
benútzte Wort ,,Aussiedlung" eine be-
achtliche Verniedlichung dar. Die Bóh-
mendeutschen - wie gesagt: 28 Pro-

, zent der Gesamtbevólkerung in der ein-
f stigen Tschechoslowakei - sind nicht
I ausgesiedelt, sondern brutalst vertňe-
I ben worden, iiber Nacht davongejagt, in

./i t ager gepfercht, nicht selten erschla-
fi gen.

{, FtrSt"rt die Li)ge uom Antikommu-
" /tismus. Die Tschechen bezeichneten den

9. Mai 1945 als ,,Tag des Okkupanten-
Austauschs". Damit illustrieren sie, daB
sie den Abzug der Hitler-Truppen un-
móglich als Befreiung empfinden konn-
ten, weil sie anschlieBend sogleich un-
ters Joch der sowjetischen Kommuni-
sten karnen, die natůrlich niemand ha-
ben wollte:

De facto wollten sehr viele die Kom-
munisten haben. Zwischen 1945 und
1948 war die wiedererstandene Tsche-

Staat. Die Londoner Exilregierung Be-
nesch hatte sich ab 1942 in kriecheri-
scher Weise an Stalin angebiedert -etwa durch das Versprechen, ,,alles zu
verstaatlichen". Die traditionellen
Rechtsparteien wurden verboten. Die
Kommunisten beherrschten die Schlůs-
selministerien und die Massenmedien.
Bei den Wahlen 1946 eroberte die KPC
durchaus legal 38 Prozent der Stim-
men. Die totale kommunistische Macht-
úbernahme im Februar 1948 bedeutete
somit lediglich die Festschreibung ei-
ner ohnehin absehbaren und von brei-
ten BevÓlkerungsschichten erwůnschten
Entwicklung.

Ist es ohne Z.utulr der Tschechen pas-
siert, da8 der Stalinismus just in Prag
seine dústerste Ausprágung erfuhr? DaB
von Oktober 1948 bis Ende 1952 rund
45.000(!) Personen als,,Staatsfeinde",
,,Verschwórer",,,Saboteure" und,,Spio-
ne" vor Gericht standen? DaB 233 To-
desurteile geftillt und 178 vollstreckt
wurden? Kurz, daB sich die Justiz voll
und ganz in den Dienst des Staatster-
rors stellte?

Anders als in Ungarn, Polen und der
DDR gab es in der Tschechoslowakei
keinen Aufstand gegen die kommuni-
stische Diktatur. Dplglg4g&rch
zur Verbesserung des Regimes kam
nicht von unten, sondern von oben, nám-
lich durch die Refiffi-Ěó'iirmunisten
A]exander Dubceks im ,.Prager Frůh-
ling" 1968. Auch die kleine und mutige
Dissidentenbewegung,,Charta 77" re-
krutierte sich weitgehend aus den Rei-
hen altkommunistischer Intellektueller.
Beifall seitens der Normalbůrger erhielt
sie bis 1989 allenfalls in homÓopathi-
schen Dosen.

,,Wir sind nicht schlechter als andere
VÓlker, wir sind aber auch nicht bes-
ser", zieht Staatsprásident Václav Ha-
vel die Bilanz dér tschechfrčhěřEe-
ilEichte seit 1918. Er fordert seine
Landsleute keineswegs auf, sich mit
verhůlltem Haupt in den Staub zu wer-
fen und ,,mea culpa" zu stammeln. Sehr
wohl aber verlangt er von ihnen, daB
sie ,,den eigenen Taten ins Gesicht se-
hen".

In seinen júngsten Reden, Radioan-
sprachen und Artikeln bekannte sich
der Dichter-Prásident wiederholt zur
Pflicht des Staatsoberhauptes, wider das
groBe Vergessen anzukámpfen und ,,die
unpopuláren Facetten unserer Vergan-
genheit sichtbar zu machen". Nach-
drúcklich prangerte er den'mangelnden
Willen der Ersten Republik z141-Lósung
des f,Íin6Íitatenproblóms an$Iner dié
MiBac}i-tůřE?éř slowakischen Autono-
mierecfiíď und die auffallend geringe
óffentliche Unterstůtzung fůr antinazi-
stische und antikommunistische Wider-
stándler (,,die Leute vermieden jegli-
chen Kontakt mit ihnen").

i ZumHinausschmiBderSudetendeut-
: schen fand Háveňogái-alarmierend
aktuelle Vergleiche:,,Die Vertreibung
von Millionen Menschen ňáóh}ein na-

: tionalen Gesichtspunkten und nach den
i Prinzipien der Kollektivschuld stellt ei-
i nen unmoralischen Akt dar. Wer sie
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terdrückt oder befreit worden. Nie hat-
ten sie die Chance gehabt, selber aktiv
zu werden.

Gestützt auf ihre wehleidigen
Schulbücher, kultivieren sie fünf Jahr-
hundertlügen:

Erstens die Slowakei-Lüge. In ihrer
4/"/Eigendefinition sehen sich die Tsche-

chen als nimmermüde Förderer ihrer
etwas hinterwäldlerischen slowakischen
Brüder, liebevoll und großzügig fast bis
zur Selbstaufopferung. Aus Preßburger
Sicht hingegen sind sie arrogante Her-
renmenschen, die das gutgläubige slo-
wakische Volk jahrzehntelang unter
dem Stiefel hielten -- was sich durch-
aus belegen läßt.

Zur Erinnerung: Die Entstehung der
Tschechoslowakei basiert auf dem soge-
nannten „Pittsburgher Abkommen“ vom
Mai 1918. Darin sicherte Staatsgrün-
der Thomás Garrique Masaryk der Slo-
wakei gar feierlich die volle Gleichbe-
rechtigung im gemeinsamen Haus zu.
Trotzdem schuf er anschließend ein
streng zentralistisches Staatsgebilde,
das die Slowaken sofort zur Nummer
zwei degradierte. Buchstäblich vom
Start weg wucherten solcherart die
Frustrationen, die dann 1992 zum wohl
endgültigen Bruch zwischen Prag und
Bratislava führen sollten.

1%
Zweitens die Lüge vom liberalen Mu-

W )sterland CSR. Die Erste tschechoslowa-
kische Republik, so die freundliche Saga,
behandelte ihre zahlreichen Gastvölker
mit geradezu unüberbietbarer Liberali-
tät, allen voran die 28 Prozent Deut-
schen und die acht Prozent Ungarn.
Zumindest die Deutschen merkten
nichts davon. Obwohl sie sich bei den
Wahlen 1928 mit absoluter Mehrheit zu
einer Zukunft im Rahmen der Tsche-
choslowakei bekannten, bekamen sie
Masaryks harte Faust zu spüren. Nach
einer Kette von Schikanen verloren die
meisten deutschsprachigen Staatsange-
stellten ihre Beschäftigungen bei Post,
Bahn, Armee et cetera. Während sich
die CSR-Bewohner tschechischer Zunge
Anfang der dreißiger Jahre eines wach-
senden Wohlstands erfreuten, explodier-
te im Sudetenland die Mbeitslosigkeit.
Masaryk und sein Nachfolger Eduard
Benesch trieben das Gros der Deutsch-
böhmen in die Arme der Nazis.L -

Drittens die Lüge vom tapferen Wi-
derstand gegen Hitler. Selbst glühende
Prager Chauvinisten können nicht ver-
hehlen, daß die hochgerüsteten Tsche-
chen im Gegensatz zu den Polen, Hol-
ländern oder Norwegern keinen einzi-
gen Schuß auf die anrückende Hitler-
Wehrmacht abfeuerten. Verängstigt
durch Drohungen, legte Staatspräsident
Emil Hácha am 14. März 1939 „das
Schicksal des tschechischen Volkes und
Landes vertrauensvoll in die Hände des
Führers des Deutschen Reiches“. Da-
mit lieferte er Europas Mitte kampflos
dem nationalsozialistischen Aggressor
aus. .

Umso entschiedener sei die Masse des
tschechischen Volkes späterhin im Wi-
derstand gegen die -verhaßte deutsche
Okkupation gewesen, verlauten durch-
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aus namhafte Zeitgeschichtler im pa-
triotischen Chor.

Stimmt das? Gewiß, der Blutzoll war
hoch. Aus Rache für das gelungene At-
tentat auf Gestapo-Chef Reinhard Hey-
drich im Mai 1942 befahl Hitler die so-
fortige Hinrichtung von 1331 tschechi-
schen Bürgern, darunter 201 Frauen,
obwohl sie mit der Verschwörung nach-
weislich nicht das geringste zu tun hat-
ten. Das Dorf Lidice, wohin die Spuren
der beiden (in Wahrheit von den Briten
eingeflogenen) Attentäter zu führen
schienen, wurde zerstört, die männli-
che Bevölkerung erschossen, die weibli-
che ins Konzentrationslager transpor-
tiert.

Dies alles ändert jedoch nichts daran,
daß sich der aktive Widerstand gegen
die Nazis in bescheidenen Grenzen hielt.
Die Kollaboration mit den Okkupanten
gedieh im „Protektorat Böhmen und
Mähren“ ziemlich reibungslos und je-
denfalls besser als in anderen deutsch
besetzten Territorien. Ahnliche Arbeits-
normen wie in der tschechischen Rü-
stungsindustrie vermochten die Besat-
zer nirgendwo sonst zu erpressen.

151'
iyšzvzef-tens die Lüge der Azzeinschuzd-

hese. Bis dato wiederholen es viele
Chronisten mit sturer Beharrlichkeit:
Die Schuld am Hitler-Einmarsch tra-
gen einzig und allein die mehr als drei
Millionen Sudetendeutschen in Böhmen
und Mähren. Sie, nur sie haben die Er-
ste tschechoslowakische Republik durch
infame Wühlarbeit destabilisiert und für
die Nazis sturmreifgemacht. Ihre „Aus-
siedlung“ nach 1945 war somit absolut
recht und billig, sogar ein Akt der ver-
ständlichen Notwehr. Andernfalls hätte
das tschechische Mehrheitsvolk für alle
Zukunft auf einem Pulverfaß leben und
befürchten müssen, noch ein weiteres
Mal um seinen Staat geprellt zu wer-
den.

In Wahrheit brauchte Hitler bestimmt

Staat. Die Londoner Exilregierung Be-
nesch hatte sich ab 1942 in kriecheri-
scher Weise an Stalin angebiedert -
etwa durch das Versprechen, „alles zu
verstaatlichen“. Die traditionellen
Rechtsparteien wurden verboten. Die
Kommunisten beherrschten die Schlüs-
selministerien und die Massenmedien.
Bei den Wahlen 1946 eroberte die KPC
durchaus legal 38 Prozent der Stim-
men. Die totale kommunistische Macht-
übernahme im Februar 1948 bedeutete
somit lediglich die Festschreibung ei-
ner ohnehin absehbaren und von brei-
ten Bevölkerungsschichten« erwünschten
Entwicklung.

Ist es ohne Zutun der Tschechen pas-
siert, daß der Stalinismus just in Prag
seine düsterste Ausprägung erfuhr? Daß
von Oktober 1948 bis Ende 1952 rund
45.000(!) Personen als „Staatsfeinde“,
„Verschwörer“, „Saboteure“ und „Spio-
ne“ vor Gericht standen? Daß 233 To-
desurteile gefällt und 178 vollstreckt
wurden? Kurz, daß sich die Justiz voll
und ganz in den Dienst des Staatster-
rors stellte?

Anders als in Ungarn, Polen und der
DDR gab es in der Tschechoslowakei
keinen Aufstand gegen die kommuni-
stische Diktatur. Der einzige Versμch
zur Verbesserung des Regimes kam
nicht von unten, sondern von oben, näm-
lich durch die Relormkommunisten
Alexander Dıgbceks im „Prager Früh-
ling“ 1968. Auch die kleine und mutige
Dissidentenbewegung „Charta 77“ re-
krutierte sich weitgehend aus den Rei-
hen altkommunistischer Intellektueller.
Beifall seitens der Normalbürger erhielt
sie bis 1989 allenfalls in homöopathi-
schen Dosen.

„Wir sind nicht schlechter als andere
Völker, wir sind aber auch nicht bes-
ser“, zieht Staatspräsident Václavwlja-
\_,f__<-:;l____die Bilanz der tschechi'sT:l=Ië'i1 Ge-
schichte seit 1918. Er fordert seine
Landsleute keineswegs auf, sich mit

keine Sudetendeutschen, um Appetit auf verhülltem Haupt in den Staub zu wer-
die strategisch hervorragend postierte
CSR zu kriegen. Sie dienten ihm ledig-
lich als willkommener Vorwand.

Außerdem stellt das schablonenhaft
benützte Wort „Aussiedlung“ eine be-
achtliche Verniedlichung dar. Die Böh-
mendeutschen -- wie gesagt: 28 Pro-
zent der Gesamtbevölkerung in der ein-
stigen Tschechoslowakei - sind nicht
ausgesiedelt, sondern brutalst vertrie-
ben worden, über Nacht davongejagt, in
Lager gepfercht, nicht selten erschla-
gen. 4 _

ir
Fünftens die Lüge vom Antikommu-

ismus. Die Tschechen bezeichneten den
9. Mai 1945 als „Tag des Okkupanten-
Austauschs“. Damit illustrieren sie, daß
sie den Abzug der Hitler-Truppen un-
möglich als Befreiung empfinden konn-
ten, weil sie anschließend sogleich un-
ters Joch der sowjetischen Kommuni-
sten kamen, die natürlich niemand ha-
ben wollte; _

De facto wollten sehr viele die Kom-
munisten haben. Zwischen 1945 und
1948 war die wiedererstandene Tsche-
choslowakei ein kryptokommunistischer
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fen und „mea culpa“ zu stammeln. Sehr
wohl aber verlangt er von ihnen, daß
sie „den eigenen Taten ins Gesicht se-
hen“.

In seinen jüngsten Reden, Radioan-
sprachen und Artikeln bekannte sich
der Dichter-Präsident wiederholt zur
Pflicht des Staatsoberhauptes, wider das
große Vergessen anzukämpfen und „die
unpopulären Facetten unserer Vergan-
genheit sichtbar zu machen“. Nach-
drücklich prangerte er den mangelnden
Willen der Ersten Republik zur Lösung
des Minoritätenproblems an, ferner die
Mißachtung der slowakischen Autono-
mierechte und die auffallend geringe
öffentliche Unterstützung für antinazi-
stische und antikommunistische Wider-
ständler („die Leute vermieden jegli-
chen Kontakt mit ihnen“).

Zum Hinausschmiß der Sudetendeut-
schen fand Havel sogar alarmierend
aktuelle Vergleiche: „Die Vertreibung
von Millionen Menschen ıiåmchirein na-
tionalen Gesichtspunkten und nach den
Prinzipien der Kollektivschuld stellt ei-
nen pnmgralischen dar. Wer sie
billigt, billigt auch die Vertreibung der
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Juden. Tataren. Litauer und andererl
v61Eí y'sr; H;uilňd-Hoi Mehi-noch.
e r'6i-lÍr gt indirekt die e thni s ch-e-n -Siiu - i
berungen in Bospien." I

Aus: ,,Die Presse", Wien, uon Inge
Santner. Frau Santner schrieb frúher
fiir den ,,Spiegel", jetzt schon seit lcinge-
rern fúr die als (linhs)liberal geltende
Zilrcher ,,Weltwoche".

Der HEIMATVERBAND DES KREISES ASCH e. V.,
Sitz Rehau

ládt herzlich ein zur
HAUPTVERSAMMLUNG

am Samstag, 28. Mai 1994, 14 Uhr, im Nebenzimmer des Rehauer SchÚtzenhauses.
Alle Mitglieder werden gebeten, die Versammlung, die mit Neuwahlen verbunden ist,

zu besuchen.
Carl Tins, 1. Vorsitzender

FRANZ NEUBAUER
Sprecher der sudetendeutschen Volhs-
gruppe:

Landsleute, auf nach
NÚrnberg!

Liebe Landsleute,
mindestens einmal im Jahr schaut die
Óffentlichkeit auf uns Sudetendeutsche,
hórt, was wir zu sagen }raben und nimmt
es wahr - beim Sudetendeutschen Tag!

Keineswegs hat der Sudetendeutsche
Tag nach den politischen Veránderun-
gen in Europa an Bedeutung verloren,
ganz im Gegenteil. Aufmerksamer noch
als ihre kommunistischen Vorgánger re-
gistrieren die neuen..Politiker in Prag
und die tschechische Offentlichkeit, was
auf dem Sudetendeutschen Tag gespro-
chen wird, wieviele Sudetendeutsche
dort zusammenkommen und wie ge-
schlossen die sudetendeutsche Volks-
gruppe auftritt. Aber auch die Blicke
der deutschen, ja einer internationalen
Offentlichkeit, sind beim Sudetendeut-
schen Tag aufuns gerichtet, deswegen
kónnen auch die vielen úber das Jahr
verteilten Heimattreffen kein Ersatz fur
einen eindrucksvollen Sudetendeut-
schen Tag sein, den niemand ůberse-
hen kann.

Landsleute, wir stehen in einer ent-
scheidenden Phase der Bemůhungen
um eine LÓsung unserer sudetendeut-
schen Fragen. Im Kontakt mit bayeri-
schen, mit anderen deutschen und mit
Ósterreichischen Politikern werben wir
um Unterstůtzung fur unsere Anliegen.
Der tschechischen Politik haben wir ein
faires Gespráchsangebot gemacht. Nun
kommt es darauf an, daB wir beim Su-
detendeutschen Tag an Pfrngsten in
Nůrnberg vor aller Welt beweisen, daB
wir Sudetendeutschen mit Nachdruck
und Geschlossenheit unsere Anliegen
vertreten, daB wir nach wie vor eine
starke Volksgruppe sind, ůber die man
nicht einfach zur Tagesordnung hinweg-
gehen kann. Der Sudetendeutsche Tag
ist dafur die Gelegenheit.
Darum Landsleute:

AI.IF ZU PFINGSTEN NACH
NtiRNBERG!

N e u es zu m Ve rtri ebe n e n zuwend u ngs-
gesetz:

Mitteldeutsche Bundeslánder
geben bereits AntragsÍormulare

aus
Im Zusammenhang mit dem Vertrie-

benenzuwendungsgesetz, das eine ein-
malige Pauschalzahlung in Hóhe von
DM 4000,- an die in den mitteldeut-

VERANSTALTUNGSFOLGE
DES

45. SUDETENDEUTSCHEN TAGES 1994
in Nrirnberg

Freitag, 20. Mai 1994
10.30Uhr Kranzniederlegung

Ort: Kreuzigungshof im Heilig-Geist-Spital,
Hans-Sachs-Platz 2

Samstag,21. Mai 1994
10.30 LIhr Festliche Eróffnung des 45. Sudetendeutschen Tages und

rnit Verleihung des Europiiischen Karlspreises 1994
der Sudetendeutschen Landsrnannschaft sowie der
Vorstellung der Trciger der Sudetendeutschen Kulturpreise
und des Volkstumspreises 1994
Ort: Messezentrum - Frankenhalle

19.00 Uhr Festkonzert - Ein sudetendeutsches Schatzhcistlein
Ort: Messezentrum

19.00 Uhr GroBer Sudetendeutscher Volkstumsabend
Ort: Messezentrum - Frankenhalle

19.00 Uhr Pfingsttanzfest mit gemůtlichem Beisammensein
Ort: Messezentrum - Halle K

20.00 Uhr Sudetendeutsches Volkstanzfest
ort: Genossenschaftssaalbau Nůrnberg
Matháus-Hermann-Platz 2

Sonntag, 22. Mai 1993
9.30 Uhr Rótnisch-Katholische Pontifihalrnesse

Ort: Messezentrum - Frankenhalle
9.30Uhr Euangelischer Gottesdienst

Ort: Messezentrum - Konferenz-Center, Saal
10.30 Uhr Einzug der Trachtengruppen zur Hauptkundgebung
11.00 Uhr HAUPTKUNDGEBUNG des 45. Sudetendeutschen Tages

Ort: Messezentrum - Frankenhalle
14.00Uhr Heirnatlicher Nachrnittag

Ort: Messezentrum - Frankenhalle
15.00 Uhr Auffiihrung des Hohnsteiner Puppentheaters

ort: Messezentrum - Konferenz-Centet, Saal Můnchen
21.30 Uhr Feierstund.e der Sudetendeutschen Jugend

mit anschlieBendem Fachelzug durch die
Núrnberger Innenstadt
Ort: Vor der Lorenzkirche

*
TrefÍpunkt der LandsIeute aus dem Kreis Asch: Halle G

45-Sudeten-
deutscher,Tagí994

40 Jahre Schirmherrschaft Bayern
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J d ~ T i , L1; d d“ vlšfå Voírfišis üilfi-ägfflfilefíäâršâr Der HEıMATvERBANo DES KREısEs ASCH e. v.,
f

.F

beru
er”5illiag?t"IindirektI"die ethnis§_hgn,Sän:i __ Snz Behaμlen ._ l ladt herzlıch ein zurngen in Bosn` .“

Die Presse“ Wien von Inge HAUPTVERSAMMLUNGS t ` ” Frau Santå/er Schjieb früher 1 am Samstag, 28. Mai 1994, 14 Uhr, im Nebenzimmer des Flehauer Schützenhauses(N2, 77.8?fur den nspiegelíj-etzt schon Seit län/ge_ Alle Mıtglıeder werden gebeten, dıe Q/ueßseasınıphlägg, dıe mıt Neuwahlen verbunden ıst,

gggícálšç í“å§eâífiOí“ÃZ',šS)l“b“ral geltende Carl Tins, 1. Vorsitzender

VERANSTALTUNGSFOLGE
DES

45. SUDETENDEUTSCHEN TAGES 1994
in Nürnberg

Freitag, 20. Mai 1994
10.30 Uhr Kranzniederlegung

Ort: Kreuzigungshof im Heilig-Geist-Spital,
Hans-Sachs-Platz 2

Samstag, 21. Mai 1994
10.30 Uhr

19.00 Uhr

19.00 Uhr

19.00 Uhr

20.00 Uhr

Sonntag,
9.30 Uhr

9.30 Uhr

10.30 Uhr
11.00 Uhr

14.00 Uhr

15.00 Uhr

21.30 Uhr

Festliche Eröffnung des 45. Sudetendeutschen Tages und
mit Verleihung des Europäischen Karlspreises 1994
der Sudetendeutschen Landsmannschaft sowie der
Vorstellung der Träger der Sudetendeutschen Kulturpreise
und des Volkstumspreises 1994
Ort: Messezentrum _ Frankenhalle
Festkonzert _ Ein sudetendeutsches Schatzkästlein
Ort: Messezentrum
Großer Sudetendeutscher Volkstumsabend
Ort: Messezentrum _ Frankenhalle
Pfingsttanzfest mit gemütlichem Beisammensein
Ort: Messezentrum _ Halle K
Sudetendeutsches Volkstanzfest
Ort: Genossenschaftssaalbau Nürnberg
Mathäus-Hermann-Platz 2

22. Mai 1993
Römisch-Katholische Pontifikalmesse
Ort: Messezentrum _ Frankenhalle
Evangelischer Gottesdienst
Ort: Messezentrum _ Konferenz-Center, Saal
Einzug der Trachtengruppen zur Hauptkundgebung
HAUPTKUNDGEBUNG des 45. Sudetendeutschen Tages
Ort: Messezentrum _ Frankenhalle
Heimatlicher Nachmittag
Ort: Messezentrum _ Frankenhalle
Aufführung des Hohnsteiner Puppentheaters _
Ort: Messezentrum _ Konferenz-Center, Saal München
Feierstunde der Sudetendeutschen Jugend
mit anschließendem Fackelzug durch die
Nürnberger Innenstadt
Ort: Vor der Lorenzkirche

tz
Treffpunkt der Landsleute aus dem Kreis Asch: Halle G

40 Jahre Scrhirmherrschaft Bayerns

Sudeten
deutscher
Tag 1994
Nürnberg

FRANZ NEUBAUER
Sprecher der sudetendeutschen Volks-
gruppe: _

Landsleute, auf nach
Nürnberg!

Liebe Landsleute,
mindestens einmal im Jahr schaut die
Offentlichkeit aufuns Sudetendeutsche,
hört, was wir zu sagen haben und nimmt
es wahr _ beim Sudetendeutschen Tag!

Keineswegs hat der Sudetendeutsche
Tag nach den politischen Veränderun-
gen in Europa an Bedeutung verloren,
ganz im Gegenteil. Aufmerksamer noch
als ihre kommunistischen Vorgänger re-
gistrieren die neuen__Politiker in Prag
und die tschechische Offentlichkeit, was
auf dem Sudetendeutschen Tag gespro-
chen wird, wieviele Sudetendeutsche
dort zusammenkommen und wie ge-
schlossen die sudetendeutsche Volks-
gruppe auftritt. Aber auch die Blicke
der deutschen, ja einer internationalen
Offentlichkeit, sind beim Sudetendeut-
schen Tag auf uns gerichtet, deswegen
können auch die vielen über das Jahr
verteilten Heimattreffen kein Ersatz für
einen eindrucksvollen Sudetendeut-
schen Tag sein, den niemand überse-
hen kann.

4 Landsleute, wir stehen in einer ent-
scheidenden Phase der Bemühungen
um eine Lösung unserer sudetendeut-
schen Fragen. Im Kontakt mit bayeri-
schen, mit anderen deutschen und mit
österreichischen Politikern werben wir
um Unterstützung für unsere Anliegen.
Der tschechischen Politik haben wir ein
faires Gesprächsangebot gemacht. Nun
kommt es darauf an, daß wir beim Su-
detendeutschen Tag an Pfingsten in
Nürnberg vor aller Welt beweisen, daß
wir Sudetendeutschen mit Nachdruck
und Geschlossenheit unsere Anliegen
vertreten, daß wir nach wie vor eine
starke Volksgruppe sind, über die man
nicht einfach zur Tagesordnung hinweg-
gehen kann. Der Sudetendeutsche Tag
ist dafür die Gelegenheit.
Darum Landsleute:

AUF ZU GSTENNACH
NÜRNBERG!

Neues zum Vertriebenenzuwendungs-
gesetz:

Mitteldeutsche Bundesländer
geben bereits Antragsformulare

GUS
Im Zusammenhang mit dem Vertrie-

benenzuwendungsgesetz, das eine ein-
malige Pauschalzahlung in Höhe von
DM 4000,- an die in den mitteldeut-



schen Lándern lebenden Vertriebenen gleichsleistungsgesetzes (EALG), in das sten. Beide Entwůrfe sehen folgende
vorsieht und voraussichtlich demnáchst das Vertriebenenzuwendungsgesetz im- Auszahlungsfristen vor: Auszahlung an
vom Bundestag verabschiedet wird, sind mer noch eingebettet ist, sollte im Márz ůber 7Ojáhrige L994, a1 ribe1 69jáhrige
bereits vier miřteldeutsche Lánder dazu 1994 stattfrnden. Es ist zu hoffen, daB 1996, alle ůbrigen 1998. Auch die SPD-
iibergegangen, entsprechende Antrags- im Zuge der parlamentarischen Bera- Fraktion im Bundestag hat im Innen-
formúláre l,auf Gewáhrung einer ein- tung eine Verbesserung der Auszahlungs- ausschuB einen Antrag eingebracht, der
maligen Zuwendung fůr Vertriebene" termine sowie eine Vorziehung der sich mit diesen Vorsgllágen deckt. Dar-
auszúgeben. Seit dem 1. Februar 1994 Jahrgángeerfolgt'Dieursprúnglichhar- ůberhinaus hat die SPD darin das An-
geben BehÓrden der kreisfreien Stádte ten Auszahlungsmodalitáten sind zwar liegen des BdV aufgegriffen, diejenigen
únd der Landratsámter in den Lándern etwas gemildert, aber immer noch un- nicht zu benachteiligen, die nach der
Sachsen, Sachsen-Anhalt und Mecklen- zureichend. Der BdV fordert nach wie Vereinigung ihren Wohnsitz aus den
burg-Vorpommern die vierseitigen An- vor, daB im Jahr 1994 zumindest alle neuenlžtndernverlegthaben:EineFor-
tragiformulare mit einem Merkblatt zur 7Ojáhrigen sofort bedacht werden, und derung, die auch im Bundesratsentwurf
Ausfullung aus. Im Land Brandenburg daB das gesamte Verfahren bis 1996 enthalten ist und der jetzt auch die Re-
werden die Antragsformulare seit dem abgeschlossen wird. gierungskoalition zugestimmt hat.
7. Februar 1994 ausgegeben. Diesen Forderungen kommt der Grup- Nur eine rasche Realisierung der Ver-

In dem Merkblatt hei8t es u. a.: ,,In penantrag von I24 Abgeordneten aus triebenenzuwendung kann die Enttáu-
Vorbereitung auf die Durchfůhrung die- den Fraktionen der CDU/CSU und FDP schung der Vertriebenen in den neuen
ses (Vertriebenenzuwendungs-) Geset- im Deutschen Bundestag sowie der von Lándern durchbrechen. Die Eckwerte
zes wurden Antragsformulare und die- den Lándern Thůringen, Sachsen, Sach- der Leistung sollten zweckmáBigerwei-
ses Merkblatt entwickelt, die bereits sen-Anhalt, Berlin, Brandenburg und se im Rahmen des Gesetzgebungsver-
jetzt zur spáteren Antragstellung aus- Mecklenburg-Vorpommern eingebrach- fahrens des Gruppenantrags ůberdacht
gegeben werden. Mit dem Antrag soll te Bundesrátsenťwurf noch am nách- und geklárt weŤden.
festgestellt werden, ob Sie zu den Per-
sonen gehÓre1, die als deutsche Staats- /N"ib".cher Bittlingskirwa \ um ein Bierzelt zur Verfugung stehen,sonen gehoren' dle als deutscne Ďtaats- ',/ Neibercher Bittlingskirwa \ um ein Bierzelt zur VerÍrigung stehen,

l'H1tn'f"ďffi.Ť""nŤ;#'Ťix}-'ilÍz "''*::19{11; }**lP-n^t--",) $Hělilm#il3*á:l:"#: 
von Herrn

desrepublik Deutschland in Zusammen- -:"-^*1'-T'::"*"i*;]"l*,:,1"-T,1}" ů:T""ffii:iil1xffi1ŤJfflxtl"*"':-desrepublik Deutschland in Zusammen- ;*_Ň;iib;;g;.=-ir'. 
- i..aiii;;"il;. los vermittelt wurde. Es wird auch wie-

Htí-T:tsÍi.'.í"+#Ti"ůff!q1lj!!, Et*:ť*l";ti;" 
"""it'*'';ffi",'-'l 

ítrJ'"#ílf;'ffit '*i.etrí*'a:r;::siedlung aufgeben *"j-T:::"l* P: sam mit den heutige" Ei"*;#;;iii- ke sowie fůr andere Landesprodukte

3:il}:i-fil'J:tri:ťí:?ffi:'3i:#- iJs Heimatortes feňrn. und fůr Souvenirs geben' Leider waren

wendungsge setz z,om Zeitpunkt der , 
Alle Landsleute aus nah und fern, die Bemůhungen von Frau Biirgermei-

Ausgabe der Antrag.r"-ráírá'" 
-"".t aber auch alle Nachbarn á". a""-s'_"J] sterin Wernerová um eine Unterstůt-

nicht verabschiedet ist' werden die Be- nahen Bezirken .ro., s.iJi"] ilďň;; zu_n^g durch die tschechische Armee mit

hÓrden zunáchst die Antráse registrie- und Sachsen si''d da"o'"ě;ilt il;;iřil "llj' Platzkonzert am Sonntagnach-

renunddievorgelegtenUntórlagěnprů- erngeladen' 
__ 

mittag und mit einer Feldkůche ("Gu-

fen.DerfálligeZuwendungsbetragkann - Ňahrend bei der ersten Veranstal- laschkanone") fúr die Zubereitung ei-

erst ausgezahlt werdenl1iá.r'áui." si" tung vor zwej Jabren .t"t".:;*ťři xň1T'fI"ll:il#lf""''J"Ji:i:'''ř'T"Ť::-

ť3ů:x*1itx3;xšnlť+;;1g:n*ť 1'ř["*Hfi*Jfr3;iffitx'*"il'1,".;l- ií{.tťi"";"i*'i:í 'ř'ř"it"'r'in, eine

:*li:*;*-'-#'*:lďď'Yt'"''?: ls}H:x""hňT:*:"#J"T-*Ťffffi ]l";.* sieht es mit einer gt"qzo,f!

Berechtigte)... schen und tschechische1_ó+F'#+"c: ffi##Í.i"'"':l1'"T*.Tll
IndemMerkblattwirddarauf hinge- pen aus der Grenzrect"l 1111,:]::!- t..h""rti..h"r Seite wurde die Grenz-

wiesen, daB zum m".n*"i. a_". Ý;;i.1;- -'YnE 
der kulturellen un_d Y]Ť'*ll| áfil;"' fúr FuBgánger und Radfahrer

beneneigenschaft,derJ"..r'a""e.liir ccnei-zis,1*mf!3{*ij.iŤ etner ,,Eure- ú"řit._genehmi_gt řnd auf deutscher
gefůhrtíerden sbil, o. a. ileispielsweil gllngensis:u-uÍerijlj1!^.' 

^^ll --^_ ^l Seite isňnsu. Aáfu.g_r'om Bůrgermei-
še dienen kónnen alle schriftličhen Un- - L,re CtresJanrrge Árrcnwern soll Y9' ?l- ster von Bad Elster befůrwortet und an
terlagen aus der z"it 

"o._áá. 
Ý"'t."i- lem der Jugend und ihrer Y"::':*l- die zustándige Behórde weitergeleitet

u".É] i".É".ondere c"l".t.--o''d H"i gung gewidmet werden. Am samstágli- worden. Die"endgúltige Entsclieidung
ratsúkunden, Tauf- ;e K";ď-;ii chen Kirchenkonzert werden desha]b bitten wir deo enTspršchenden Presse--
oosscheine, Ímpfscheine, Zeugnisse ein bekannter Juge1dch9r aus Deutsch- VerÓffentlichu.'g-"'' žr' entnehmen. Vor-
deutscher Šchulón' Sň;;Ěii.h"']_Lehr- landundeinetschechischeJugendgrup- sorglich wird sčhon auf die Fahrplan-
vertráge, Arbeitsbúhe;, ArbeitsvóÚráge, pe der Ascher. Musikschule itly]rtei zeiten des Linienbusses lingewiesen:vertráge,Arbeitsbůcher,Arbeitsvertráge, pe oer T:Ť.T.."'Y"l'íscllure I[lLwtI'ÁeIr. zerten des Llnrenbusses hrngewresen:
wur'.pá.*" und deutsáhe Ř"i."pa.š", Diesem Ziel dient auch eine Bl'$:t:,: l _ ub Grůn/Doubrava in Richtung Neu-
Volksiistenausweise. Als Belege fti. aió stellung ,,Alt-Neub-erg,-die geschichtli- | berg/Asch um 10.25; 13.30 und 16.30
Wohnsitznahmeinderehemal'igenSBZ che,Entwicklung des Ortes"' die hot I Uft.. 

-_
bzw. DDR oder Berlin tó.ti.orriu" "o'- 

fentlich das besondere Interesse ger1d_e i - ub Neuberg in Richtung Grůn um l

lelegt werden - sofern vorhanden - 
d-er júngerer-r Gener_ation flrnden wird. i 12.59:'16.14 und 19.49Uhr.

řtti.itti.'g'- oder Umsiedlerpásse, Qua- , Und schlieBlich wollen wir durch eine Wie aus dem nachŤlgenden Pro-
rantánescheirr", s"..i","Jir'"iň;;;;'"*J;. :Eg-.-t"."e F"9tq"!"1S..!. {tir ) gTamm ersichtlich, werdeň wieder bei-
Entlassung .,'Á du. KrielsgeŤangen- ' Knder der tschechischen Gemein{e aje / de Kirchweihtage voll ausgeftillt sein.
schaft, Arb"eitsbticher etc. - 

i 1pátere Durchfuhrung eines.,,Geschenk- i wir troren auf regen Besuch und bit-
Die jetzt beginnende Ausgabe der |Ba1a1sj' zugunste-n _von Kindergarten{ ten alle Landsleute, fúr den spáteren

Antragsformuláre entspricĚt e_iner l"* F:}*l" ermóglichen. 
_ 'l_ _ --_'_ 

' 
1,,Geschenk_Ba'z1r'j "Yc"i:!:_" Y:lfil i#i:TŤ:#;i.:ffi'"' žái;"íil;'t""rá;; -_š"r'!"ňi 

.ň'"1 ď|". řg."nry1'den von 
]' 
aó."'iá;-".ďš.h"il' g-""is"gt; 

s. *h- j

Vertriebenžn (BdV) erhobenen Forde- 1944' die gleichzeitig die Goldene Kon- j spenden (Spiels_actren, Kinderkleidungn
rung zur Verhinderung eines groBen frrmationbegehen, zumindestaq+i.- f Sporlg{ikefuJi.)mitzubringenul.diq
,,An_sturms,. mit der Fěststelluňg der laÍJ nach in den Kreis der Jugendlichen / Rad-m'Eégen-úb_er der Bilderausstellung\
Ý"'t.i"b".'".'eigenschaÍtbereitsvořVer- ein - in ihren Gedanken werden sie abzugeben. Sicherlich schlummern vie-
abschiedung dls Vertriebenenzuwen- allesicherlichinjenemKriegljahrwei le solcher Dinge, die natůrlich kein
dungsgesetřes zu beginnen. Die voraus- len - so darf auch eine Goldene Kon- Ramsch sein sollten, in manchen
sicrrřlňtr náchste Lěsung des von der firmation diesem Ziel zagetechnet wer- Schriinken und Truhen und kónnten den
Bundesregierung eingeňrachten Ent- den. Kindern der jetzi-gen Einwohner eine
wurfs einěs nntscrradigungs- und Aus- Fúr den ,,Kirwabetrieb" wird wieder- groBe Freude machen.
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schen Ländern lebenden Vertriebenen
vorsieht und voraussichtlich demnächst
vom Bundestag verabschiedet wird, sind
bereits vier mitteldeutsche Länder dazu
übergegangen, entsprechende Antrags-
formulare „auf Gewährung einer ein-
maligen Zuwendung für Vertriebene“
auszugeben. Seit dem 1. Februar 1994
geben Behörden der kreisfreien Städte
und der Landratsämter in den Ländern
Sachsen, Sachsen-Anhalt und Mecklen-
burg-Vorpommern die vierseitigen An-
tragsformulare mit einem Merkblatt zur
Ausfüllung aus. Im Land Brandenburg
werden die Antragsformulare seit dem
7. Februar 1994 ausgegeben.

In dem Merkblatt heißt es u. a.: „ln
Vorbereitung aufdie Durchführung die-
ses (Vertriebenenzuwendungs-) Geset-
zes wurden Antragsformulare und die-
ses Merkblatt entwickelt, die bereits
jetzt zur späteren Antragstellung aus-
gegeben werden. Mit dem Antrag soll
festgestellt werden, ob Sie zu den Per-

ll“ :

gleichsleistungsgesetzes (EALG), in das
das Vertriebenenzuwendungsgesetz im-
mer noch eingebettet ist, sollte im März
1994 stattfinden. Es ist zu hoffen, daß
im Zuge der parlamentarischen Bera-
tung eine Verbesserung der Auszahlungs-
termine sowie eine Vorziehung der
Jahrgänge erfolgt. Die ursprünglich har-
ten Auszahlungsmodalitäten sind zwar
etwas gemildert, aber immer noch un-
zureichend. Der BdV fordert nach wie
vor, daß im Jahr 1994 zumindest alle
70jährigen sofort bedacht werden, und
daß das gesamte Verfahren bis 1996
abgeschlossen wird.

Diesen Forderungen kommt der Grup-
penantrag von 124 Abgeordneten aus
den Fraktionen der CDU/CSU und FDP
im Deutschen Bundestag sowie der von
den Ländern Thüringen, Sachsen, Sach-
sen-Anhalt, Berlin, Brandenburg und
Mecklenburg-Vorpommern eingebrach-
te Bundesratsentwurf noch am näch-

sten. Beide Entwürfe sehen folgende
Auszahlungsfristen vor: Auszahlung an
über 7Ojährige 1994, an über 60jährige
1996, alle übrigen 1998. Auch die SPD-
Fraktion im Bundestag hat im Innen-
ausschuß einen Antrag eingebracht, der
sich mit diesen Vorschlägen deckt. Dar-
überhinaus hat die SPD darin das An-
liegen des BdV aufgegriffen, diejenigen
nicht zu benachteiligen, die nach der
Vereinigung ihren Wohnsitz aus den
neuen Ländern verlegt haben: Eine For-
derung, die auch im Bundesratsentwurf
enthalten ist und der jetzt auch die Re-
gierungskoalition zugestimmt hat.

Nur eine rasche Realisierung der Ver-
triebenenzuwendung kann die Enttäu-
schung der Vertriebenen in den neuen
Ländern durchbrechen. Die Eckwerte
der Leistung sollten zweckmäßigerwei-
se im Rahmen des Gesetzgebungsver-
fahrens des Gruppenantrags überdacht
und geklärt werden.

sonen gehören, die als deutsche Staats- //1¶eibercher Bitflingskirwa \:anties.f}::s.§:.e.iY:it<ä::s.:3fi --› AP-11 1-9-
desrepublik Deutschland in Zusammen-
hang mit den Ereignissen des Zweiten
Weltkriegs durch Vertreibung oder Aus-
siedlung aufgeben mußten, und ob Sie
die übrigen Voraussetzungen des Ge-
setzes erfüllen. Da das Vertriebenenzu-
wendungsgesetz zum Zeitpunkt der
Ausgabe der Antragsformulare noch
nicht verabschiedet ist, werden die Be-
hörden zunächst die Anträge registrie-
ren und die vorgelegten Unterlagen prü-
fen. Der fällige Zuwendungsbetrag kann
erst ausgezahlt werden, nachdem Sie
den Bewilligungsbescheid erhalten ha-
ben (derzeit vorgesehene Fälligkeitster-
mine: 1994 _Jahrgänge vor 1916, 1996
_ Jahrgänge vor 1928, 1998 _ übrige
Berechtigte)“.

In dem Merkblatt wird darauf hinge-
wiesen, daß zum Nachweis der Vertrie-
beneneigenschaft, der durch den Antrag
geführt werden soll, u. a. beispielswei-
se dienen können alle schriftlichen Un-
terlagen aus der Zeit vor der Vertrei-
bung, insbesondere Geburts- und Hei-
ratsurkunden, Tauf- und Konfirmati-
onsscheine, lmpfscheine, Zeugnisse
deutscher Schulen, Sparbücher, Lehr-
verträge, Arbeitsbücher, Arbeitsverträge,
Wehrpässe und deutsche Reisepässe,
Volkslistenausweise. Als Belege für die
Wohnsitznahme in der ehemaligen SBZ
bzw. DDR oder Berlin (Ost) sollten vor-
gelegt werden _ sofern vorhanden _
Flüchtlings- oder Umsiedlerpässe, Qua-
rantänescheine, Bescheinigungen der
Entlassung aus der Kriegsgefangen-
schaft, Arbeitsbücher etc.

Die jetzt beginnende Ausgabe der
Antragsformulare entspricht einer
schon vor geraumer Zeit vom Bund der
Vertriebenen (BdV) erhobenen Forde-
rung zur Verhinderung eines großen
„Ansturms“ mit der Feststellung der
Vertriebeneneigenschaft bereits vor Ver-
abschiedung des Vertriebenenzuwen-
dungsgesetzes zu beginnen. Die voraus-
sichtlich nächste Lesung des von der
Bundesregierung eingebrachten Ent-
wurfs eines Entschädigungs- und Aus-

Zum dritten___Ma1,„wollen die ehemali-
gen Neiıberger ihr traditionelles
Kirchweihfest _ die „Bittlingskirwa“
_ wieder in der alten Heimat gemein-
sam mit den heutigen Einwohnern ih-
res Heimatortes feiern.

Alle Landsleute aus nah und fern,
aber auch alle Nachbarn aus den grenz-
nahen Bezirken von Bayern, Böhmen
und Sachsen sind dazu recht herzlich
eingeladen.

Während bei der ersten Veranstal-
tung vor zwei Jahren die gemeinsame
Einweihung der wiedererrichteten deut-
schen Gefallenen-Denkmäler im Mittel-
punkt stand, wurde im vergangenen
Jahr durch ein Kirchenkonzert mit deut-
schen und tschechischen Gesangsgrup-
pen aus der Grenzregion die Zielset-
zung der kulturellen und wirtschaftli-

Zchen Zusamm n ` ` ` er „Eure-
gio  stützt.

Die diesjährige Kirchweih soll vor al-
lem der Jugend und ihrer Verständi-
gung gewidmet werden. Am samstägli-
chen Kirchenkonzert werden deshalb
ein bekannter Jugendchor aus Deutsch-
land und eine tschechische Jugendgrup-
pe der Ascher Musikschule mitwirken.
Diesem Ziel dient auch eine Bilderaus-
stellung „Alt-Neuberg, die geschichtli-
che Entwicklung des Ortes“, die hof-
fentlich das besondere Interesse gerade
der jüngeren Generation finden wird.
Und schließlich wollen wir durch eine
Sammliı_1ıs_seeizı1e=er-Sachsı›nn_<lsn für

š,Kfnder der tschechischen Gemeinde die
spätere Durchführung eines „Geschenk-
Bazars“ zugunsten von Kindergarten

l'_
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l
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um ein Bierzelt zur Verfügung stehen,
das wie im Vorjahr erneut von Herrn
Bürgermeister Pöpel aus Rehau kosten-
los vermittelt wurde. Es wird auch wie-
der Verkaufsstände für Bäckereierzeug-
nisse, Wurstwaren, Fische und Geträn-
ke sowie für andere Landesprodukte
und für Souvenirs geben. Leider waren
die Bemühungen von Frau Bürgermei-
sterin Wernerová um eine Unterstüt-
zung durch die tschechische Armee mit
einem Platzkonzert am Sonntagnach-
mittag und mit einer Feldküche („Gu-
laschkanone“) für die Zubereitung ei-
nes preiswerten Eintopfessens am Bier-
zelt bisher nicht erfolgreich. Mit unse-
rer Hilfe versucht sie weiterhin, eine
Zusage zu erhalten.

Besser sieht es mit einer Grenzöff-
nung zwischen Bad Elster und Grün
Tam Kircihweih-“Wochenende aus. Von
tschechischer Seite wurde die Grenz-
öffnung für Fußgänger und Radfahrer
bereits genehmigt und auf deutscher
Seite ist unser Antrag vom Bürgermei-
ster von Bad Elster befürwortet und an
die zuständige Behörde weitergeleitet
worden. Die endgültige Entscheidung
bitten wir den entsprechenden Presse-
Veröffentlichungen zu entnehmen. Vor-
sorglich wird schon auf die Fahrplan-
zeiten des Linienbusses hingewiesen:
_ ab Grün/Doubrava in Richtung Neu-
berg/Asch um 10.25; 13.30 und 16.30
Uhr.
_ ab Neuberg in Richtung Grün um
12.59; 16.14 und 19.49 Uhr.

Wie aus dem nachfolgenden Pro-
gramm ersichtlich, werden wieder bei-
de Kirchweihtage voll ausgefüllt sein.

Wir hoffen auf regen Besuch und bit-
ten alle Landsleute, für den späteren

ll-111d Sßhule Gfmöglißhßfl- E „Geschenk-Bazar“ zugunsten von Kin-
Schließt man die Konfirmanden von l dergeı-ten und Schule geeignete Seehi

1944, die gleichzeitig die Goldene Kon- spenden (Spielsachen, Kinderkleidung;
firmation begehen zumindest dem An- Sportart' '_j"mitzubr1'ngen undi, I ıkel'ii'." a. m\
laß nach in den Kreis der Jugendlichen Reu"1'ifš`egenüber der Bildeı-ausstellung
ein _ in ihren Gedanken werden sie abzugeben. Sicherlich schlummern vie-
alle sicherlich in jenem Kriegsjahr wei- le solcher Dinge, die natürlich kein
len _ so darf auch eine Goldene Kon- Ramsch sein sollten, in manchen
firmation diesem Ziel zugerechnet wer- Schränken und Truhen und könnten den
den. Kindern der jetzigen Einwohner eine

Für den „Kirwabetrieb“ wird wieder- große Freude machen.



Beim Festgottesdienst wird, wie schon
berichtet, der restaurierte Altar im neu-
en Glanz erstrahlen. Soweit, wie zuge-
sagt, auch die Instandsetzung der Or-
gel abgeschlossen ist, wird uns Herr
Prof. Stepan mit einem kleinen Orgel-
konzert erfreuen.

Zum SchluB noch ein besonderes An-
liegen: Der Eintritt ist zu allen Veran-
staltungen freí. Zut Deckung einiger
unvermeidbarer Kosten fúr das Kon-
zert und die Bilderausstellung, sowie
fúr einige organisatorische Aufwendun-
gen sind wir auf Spenden der Besucher
angewiesen, um die wir herzlich bitten.
Entsprechende Spendenbeháltnisse
werdén aufgestellt. Etwaige Úberschús-
se werden ebenso wie die Kollekte des
Festgottesdienstes der Erhaltung unse-
rer Kirche zugute kommen.

Was wir jetzt noch brauchen, ist ein
,,Kaiserwetter" wie im letzten Jahr.
Dann wird's wieder hoch hergehen bei
der
Neibercher Bittlingskirwa 1994.
Darauffreuen sich schon Eure Lands-

leute und Heimatfreunde Willi Jtiger
und Pold.i Chalupa.

*
Programm fÚr die

Neibercher Bittlingskirwa
Samstag, 16. April 1994
13.30 Uhr Eróffnung der Bilderaus-
stellung,,Alt-Neuberg, die geschichtli-
che Entwicklung des Ortes" in der jet-
zigen Schule im ehemaligen Pfarrhaus.
Mit iiber 100 Bildern werden gezeigt:

- Gebáude unď Bauwerke

- Land und Leute

- Die SchlÓsser der Grafen von
Zedtvritz

- Kirche und Schule

- Burg und Bergfried

- Kultur und Vereine

- Handel, Industrie und Gewerbe

- Feste und Feiern
Gleichzeitig Óffnung des Raumes ge-
genůber der Bilderausstellung fůr die
Abgabe von Sachspenden fur den spá-
teren,,Geschenk-Bazar".
16.00 Uhr Konzert,,Musik hilft Brtik-
ken bauen" in der Kirche unter Mitwir-
kung von:

- Jugendchor Hof-Moschendorf,
Leitung: Herr Fritz Walther

- Gesangchor Tosta, Asch,
Leitung: Prof. Madimir Stepan

- Moschendorfer Saitenmusik,
Leitung: Frau Ursula Walther

- Dudelsackgruppe der Ascher Musik-
schule.

Durch das Programm.fůhrt Frau Ursu-
la Walther, Dóhlau. Ubersetzerin Frau
Annemarie Gernerová, Asch.
Zu beiden Veranstaltungen freier Ein-
tritt.
Sonntag, 17. April 1994
10'00 Uhr Festgottesdienst (ókume-
nisch und zweisprachig) in der Neuber-
ger Kirche mit Herrn Pfarrer Kucera
und seinem katholischen Amtskollegen
aus Asch und dem bayerischen, aus Asch
gebůrtigen Rundfunkpfarrer und Mit-
konfirmanden Herrn Pfarrer Georg Kug-
ler.

In den Festgottesdienst einbezogen wird
die Feier zur Goldenen Konfirmation
der Konfrrmanden im Kriegsjahr 1944
aus den Kirchensprengeln von Neuberg
und Asch.
13.00 Uhr Empfang fůr geladene Gá- 

'.ste durch Frau Bůrgermeisterin Wer.'
nerová in der Neuberger Gaststátte.
An beiden Tagen ab Mittag bis zum
spáten Abend Zeltbetrieb im Bierzelt,
am Sonntag mit bóhmischer Blasmu-
sik.

Eines der wenigen noch vorhandenen
Bilder von der Bittlingskirwa in Neu-
berg zeigt die ,Reitschoul'- 1931 noch
mit den Holzpferdchen - gegenůber der
SchloBgaststátte Sticht vor historischem
Hintergrund dem Zedtwitz-SchloB Un-
terteil. Selig jedes Kind, das fiir 50 Hel-
ler einige Runden drehen durfte. Wer
mógen wohl die Leute sein, die die Kir-
wa-Attraktion hier umlagern?

Aktuelle Nachrichten
Das ,,Selber Tagblatt" schrieb Mitte
Februar:
Skivergnůgen am Hainberg

,,Auf dem Hainberg bei Asch ist der
ersehnte Winter eingezogen. Der Aus-
sichtsturm hat eine weiBe Můtze be-
kommen, und auf den drei Abfahrtspi-
sten tummeln sich nach einer langen
Zeit ohne Schnee die Skifahrer.

Sicherlich hat der Páchter des Ski-
zentrums, Eduard Kolárik, einen gró_
Beren Ansturm erwartet. Es wird da-
her nur ein Skilift betrieben, und auch
dort bilden sich keine Warteschlangen.
Die Eintrittspreise fůr ďas Ski-Areal
inklusive Benutzung der Lifte belaufen
sich auf40 Kronen fúr den halben Tag.
Kinder bis zehn Jahren zahlen 30 Kro-
nen.

Fůr deutsche Besucher sind diese
Preise nicht úbertrieben, fůr einen
tschechischen Studenten oder Lehrling
aber sind sie nahezu unerschwinglich.
Sie bleiben deshalb fern.

Fůr die Freunde des Skilanglaufs
steht eine gespurte Langlaufloipe von
14 Kilometer Liinge zur Verfůgung. Sie
fůhrt von Rommersreuth zum Hainberg,

ist gut ausgeschildert, auch aufdeutsch,
und prápariert."
Ein Bild zu obigem Artikel zeigt Skifah-
rer auf der ,,Tinsens-Wies'n".

*r
Autobahn-Gebůhren \

Ab 1. Januar 1995 můssen in der'
Tschechei srimtliche Autobahnbenutzer
eine Maut zahlen. Diese wird durch ei-
nen an der Windschutzscheibe anzubrin-
genden AuÍkleber entrichtet werden.
Fůr PKW betrágt der Preis dieses ganz-
jáhrig geltenden AuÍklebers 400 Kro-
nen, fúr LKW bis zu 12 Tonnen 1.000
Kronen und fur LKW ůber 12 Tonnen
2.000 Kronen. Auslándische Autofah-
rer můssen den AuÍkleber an der Gren-
ze in voller Hóhe bezahlen, selbst wenn
sie nur ein einziges Mal einreisen.

-L

Der,,gute Deutsche' oskar Schinďer
war Sudetendeutscher

Seit wenigen Wochen láuft in deut_
schen Kinos der FiIm ,,Schindlers Li-
ste" des amerikanischen Regisseurs Ste-
ven Spielberg. Der Film wurde wie kaum
ein anderer mit VorschuBlorbeeren
úberháuft und hat die besten Aussich-
ten, ein groBer Kassenschlager zu wer-
den. Dem Nachrichtenmagazin ,,Der
Spiegel" war der Oskar Schindler sogar
eine Titelgeschichte wert, die Schindler
als ,,den guten Deutschen" beschreibt.
Immerhin wurde in diesem Beitrag er-
wáhnt, was manche andere Zeitung
hartnáckig verschweigt: oskar Schind-
ler stammte aus Zwittau im SchÓn_
hengstgau und war also ein Sudeten-
deutscher. DaB Oskar Schindler eine
schillernde PersÓnlichkeit, ja sogar viel-
leicht eine Spielernatur war, schmálert
nicht sein riesiges Verdienst, unter Le-
bensgefahr 1.100 Menschen vor der Ver-
nichtung gerettet zu haben. Eine GroB-
tat, die ihn freilich nicht davor bewah-
ren konnte, nach dem Krieg Heimat und
Eigentum zu verlieren. Viele Zeítungen
schreiben wenig SchmeichelhaÍtes ůber
die Sudetendeutschen. Sollen sie doch
hier der Wahrheit die Ehre geben: Der
,,gute Deutsche" Oskar Schindler war
jedenfalls einer.

Zwei Meinungen tiber ein
heiRes Thema

,,Die Jahre seit der Grenzóffnung ha-
ben einiges Erwáhnenswerte gebracht:
Da ist einmal die Freude, wieder in die
Heimat reisen zu kónnen. Zum ande-
ren die Enttáuschung: was hat man aus
dieser einst so blúhenden Stadt ge-
macht?

Da gibt es Landsleute, welche in ih-
rer unerschůtterlichen Liebe zur Hei_
mat versuchen, sich mit den Menschen
anzufreunden, welche in ihrem Gut sit-
zen. Man hat die furchtbaren Stunden,
Tage, Wochen und Monate, ja sogar Jah-
re, die die Vertreibung jedem von uns
gebracht haben, vergessen. Es ging uns
ja mit jedem Jahr in der neuen Heimat
ein wenig besser. Durch Not, FleiB und
Ausdauer erreichten wir allmáhlich ei-
nen gewissen Wohlstand. A1l das IáBt
leicht vergessen, man weiB es schon gar

I
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Beim Festgottesdienst wird, wie schon
berichtet, der restaurierte Altar im neu-
en Glanz erstrahlen. Soweit, wie zuge-
sagt, auch die Instandsetzung der Or-
gel abgeschlossen ist, wird uns Herr
Prof. Stepan mit einem kleinen Orgel-
konzert erfreuen.

Zum Schluß noch ein besonderes An-
liegen: Der Eintritt ist zu allen Veran-
staltungen frei. Zur Deckung einiger
unvermeidbarer Kosten für das Kon-
zert und die Bilderausstellung, sowie
für einige organisatorische Aufwendun-
gen sind wir auf Spenden der Besucher
angewiesen, um die wir herzlich bitten.
Entsprechende Spendenbehältnisse
werden aufgestellt. Etwaige Uberschüs-
se werden ebenso wie die Kollekte des
Festgottesdienstes der Erhaltung unse-
rer Kirche zugute kommen.

Was wir jetzt noch brauchen, ist ein
„KaiserWetter“ wie im letzten Jahr.
Dann wird”s wieder hoch hergehen bei
der

Neibercher Bittlingskirwa 1994.
Darauffreuen sich schon Eure Lands-

leute und Heimatfreunde Willi Jäger
und Poldi Chalupa.

tr
Programm für die

Neibercher Bittlingskirwa
Samstag, 16. April 1994
13.30 Uhr Eröffnung der Bilderaus-
stellung „Alt-Neuberg, die geschichtli-
che Entwicklung des Ortes“ in der jet-
zigen Schule im ehemaligen Pfarrhausf
Mit über 100 Bildern werden gezeigt:
_ Gebäude und Bauwerke
_ Land und Leute
_ Die Schlösser der Grafen von

Zedtwitz
_ Kirche und Schule
_ Burg und Bergfried
_ Kultur und Vereine
_ Handel, Industrie und Gewerbe
_ Feste und _Feiern
Gleichzeitig Offnung des Raumes ge-
genüber der Bilderausstellung für die
Abgabe von Sachspenden für den spä-
teren „Geschenk-Bazar“.
16.00 Uhr Konzert „Musik hilft Brük-
ken bauen“ in der Kirche unter Mitwir-
kung von:
_ Jugendchor Hof-Moschendorf,

Leitung: Herr Fritz Walther
_ Gesangchor Tosta, Asch,

Leitung: Prof. Vladimir Stepan
_ Moschendorfer Saitenmusik,

Leitung: Frau Ursula Walther
_ Dudelsackgruppe der Ascher Musik-

schule.
Durch das Programm__ führt Frau Ursu-
la Walther, Döhlau. Ubersetzerin Frau
Annemarie Gernerová, Asch.
Zu beiden Veranstaltungen freier Ein-
tritt.

Sonntag, 17. April 1994
10.00 Uhr Festgottesdienst (ökume-
nisch und zweisprachig) in der Neuber-
ger Kirche mit Herrn Pfarrer Kucera
und seinem katholischen Amtskollegen
aus Asch und dem bayerischen, aus Asch
gebürtigen Rundfunkpfarrer und Mit-
konfirmanden Herrn Pfarrer Georg Kug-
ler.

i

In den Festgottesdienst einbezogen wird
die Feier zur Goldenen Konfirmation
der Konfirmanden im Kriegsjahr 1944
aus den Kirchensprengeln von Neuberg
und Asch.
13.00 Uhr Empfang für geladene Gä-
ste durch Frau Bürgermeisterin Wer/
nerová in der Neuberger Gaststätte.
An beiden Tagen ab Mittag bis zum
späten Abend Zeltbetrieb im Bierzelt,
am Sonntag mit böhınischer Blasmu-
sik.

il'

Eines der wenigen noch vorhandenen
Bilder von der Bittlingskirwa in Neu-
berg zeigt die ,Reitschoul“ _ 1931 noch
mit den Holzpferdchen _ gegenüber der
Schloßgaststätte Sticht vor historischem
Hintergrund dem Zedtwitz-Schloß Un-
terteil. Selig jedes Kind, das für 50 Hel-
ler einige Runden drehen durfte. Wer
mögen wohl die Leute sein, die die Kir-
wa-Attraktion hier umlagern?

Aktuelle Nachrichten
Das „Selber Tagblatt“ schrieb Mitte
Februar:
Skivergnügen am Hainberg

„Auf dem Hainberg bei Asch ist der
ersehnte Winter eingezogen. Der Aus-
sichtsturm hat eine weiße Mütze be-
kommen, und auf den drei Abfahrtspi-
sten tummeln sich nach einer langen
Zeit ohne Schnee die Skifahrer.

Sicherlich hat der Pächter des Ski-
zentrums, Eduard Kolárik, einen grö-
ßeren Ansturm erwartet. Es wird da-
her nur ein Skilift betrieben, und auch
dort bilden sich keine Warteschlangen.
Die Eintrittspreise für das Ski-Areal
inklusive Benutzung der Lifte belaufen
sich auf 40 Kronen für den halben Tag.
Kinder bis zehn Jahren zahlen 30 Kro-
nen.

Für deutsche Besucher sind diese
Preise nicht übertrieben, für einen
tschechischen Studenten oder Lehrling
aber sind sie nahezu unerschwinglich.
Sie bleiben deshalb fern.

Für die Freunde des Skilanglaufs
steht eine gespurte Langlaufloipe von
14 Kilometer Länge zur Verfügung. Sie
führt von Rommersreuth zum Hainberg,
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ist gut ausgeschildert, auch aufdeutsch,
und präpariert.“
Ein Bild zu obigem Artikel zeigt Skifah-
rer auf der „Tinsens-Wies'n“.

Ab 1. Januar 1995 müssen in der
Tschechei sämtliche Autobahnbenutzer
eine Maut zahlen. Diese wird durch ei-
nen an der Windschutzscheibe anzubrin-
genden Aufkleber entrichtet werden.
Für PKW beträgt der Preis dieses ganz-
jährig geltenden Auflilebers 400 Kro-
nen, für LKW bis zu 12 Tonnen 1.000
Kronen und für LKW über 12 Tonnen
2.000 Kronen. Ausländische Autofah-
rer müssen den Aufldeber an der Gren-
ze in voller Höhe bezahlen, selbst wenn
sie nur ein einziges Mal einreisen.

tr
Der „gute Deutsche“ Oskar Schindler
war Sudetendeutscher

Seit wenigen Wochen läuft in deut-
schen Kinos der Film „Schindlers Li-
ste“ des amerikanischen Regisseurs Ste-
ven Spielberg. Der Film wurde wie kaum
ein anderer mit Vorschußlorbeeren
überhäuft und hat die besten Aussich-
ten, ein großer Kassenschlager zu wer-
den. Dem Nachrichtenmagazin „Der
Spiegel“ war der Oskar Schindler sogar
eine Titelgeschichte wert, die Schindler
als „den guten Deutschen“ beschreibt.
Immerhin wurde in diesem Beitrag er-
wähnt, was manche andere Zeitung
hartnäckig verschweigt: Oskar Schind-
ler stammte aus Zwittau im Schön-
hengstgau und war also ein Sudeten-
deutscher. Daß Oskar Schindler eine
schillernde Persönlichkeit, ja sogar viel-
leicht eine Spielernatur war, schmälert
nicht sein riesiges Verdienst, unter Le-
bensgefahr 1.100 Menschen vor der Ver-
nichtung gerettet zu haben. Eine Groß-
tat, die ihn freilich nicht davor bewah-
ren konnte, nach dem Krieg Heimat und
Eigentum zu verlieren. Viele Zeitungen
schreiben wenig Schmeichelhaftes über
die Sudetendeutschen. Sollen sie doch
hier der Wahrheit die Ehre geben: Der
„gute Deutsche“ Oskar Schindler war
jedenfalls einer.

LESERBRIEFE
Zwei Meinungen über ein

heißes Thema
„Die Jahre seit der Grenzöffnung ha-

ben einiges Erwähnenswerte gebracht:
Da ist einmal die Freude, wieder in die
Heimat reisen zu können. Zum ande-
ren die Enttäuschung: was hat man aus
dieser einst so blühenden Stadt ge-
macht?

Da gibt es Landsleute, welche in ih-
rer unerschütterlichen Liebe zur Hei-
mat versuchen, sich mit den Menschen
anzufreunden, welche in ihrem Gut sit-
zen. Man hat die furchtbaren Stunden,
Tage, Wochen und Monate, ja sogar Jah-
re, die die Vertreibung jedem von uns
gebracht haben, vergessen. Es ging uns
ja mit jedem Jahr in der neuen Heimat
ein wenig besser. Durch Not, Fleiß und
Ausdauer erreichten wir allmählich ei-
nen gewissen Wohlstand. All das läßt
leicht vergessen, man weiß es schon gar

'Autobahn-Gebühren \



nicht mehr, wie furchtbar dies alles ein-
mal war.

Es ist sicher richtig, nett zu den Men-
schen zu sein, welche einem in das ehe-
malige Eigentum EinlaB gewáhren. Zu-
mal es ja schon viele sind, die in diesen
Háusern geboren wurden und ja wirk-
lich nichts fůr diese Untat kónnen. Ich
setze aber immer voraus, daB es ihnen
leid tut, daB man uns daraus vertrie-
ben hat. Es gibt aber auch welche, die
keinen EinlaB gewáhren und der Uber-
zeugung sind, die Vertreibung war rech-
tens.

Dennoch begannen die Vertriebenen
mit dem Vergeben. Man hat sich in der
alten Heimat neu engagiert, in der Hoff-
nung, etwas Gutes zu tun. Alte Kultur-
gúter werden wieder instand gesetzt.
Geschándete Friedhófe in wůrdige Ge-
denkstátten verwandelt. Im altvertrau-
ten Turnhallensaal darf man einem
Konzert lauschen. Man ist gerůhrt' es
war ja so feierlich, es war ein Erlebnis.

Hier hat man einst kÓstliche und sor-
genfreie Jugendjahre erlebt. Oder man
konnte auf dem wiedererstandenen Got-
tesacker am Grabe des Bruders, des
Onkels, oder gar am Grabe der eigenen
Mutter stehen und ihrer gedenken. Man
kann wieder in der Kirche andáchtig
sein, in welcher man getauft wurde.
Man erinnert sich, daB man hier in den
heiligen Ehestand trat und getraut wur-
de. Erinnerungen, nichts als Erinnerun-
gen, die einmal Wirklichkeit waren. Da
verblaBt sogaŤ das Leid, welches man
einmal mit all seinen Lieben ertragen
muBte.

Bei all diesen Feierlichkeiten sind
nicht nur die Vertriebenen anwesend,
es sind auch Tschechen, Kommunalpo-
litiker, Geistliche und andere, jetzige
Einheimische, dabei. Sie alle versuchen
zueinander zu finden.

Wie schrieb doch der Ascher Rund-
brief in der Dezember-Ausgabe 1993
zum Totengedenken am Nassengruber
Friedhofl ,Ein Mosaikstein auf dem Weg
zur Verstándigung'. Weiter heiBt es im
Text: Bereitschaft zum gegenseitigen
Verstehen und zum Willen zu einer dau-
erhaften Versóhnung.

Wie viele solcher Mosaiksteine sind
eigentlich nótig, um die Worte, welche
aus Prag kommen, zu widerlegen, die
da heiBen: ,Das Sudetenproblem ist ab-
geschlossen und die tschechische Re-
gierung wird sich an keinem Gesprách
beteiligen, welches diese Frage aufivirft'
(1993).

Ist es da verwunderlich, wenn es Hei-
matvertriebene gibt, welche da folgen-
de Meinung vertreten:

Wir haben einmal eine Heimat ge-
habt, die hat man uns genommen. Wir
wissen auch, daB es diese Heimat nie
wieder geben wird.. Man hat uns ge-
nommen, was uns einmal lieb und teu-
er war. Wir haben die Heimat noch ein-
mal gesehen und was man aus ihr ge-
macht hat. Was aber noch viel schlim-
mer ist, wir haben mit der Heimat un-
sere Kultur verloren, die da beginnt mit
der Muttersprache (Dialekt) und endet
mit tausend Gepflogenheiten, die in der
Heimat unseŤ Leben prágten. Dies al-

les ist unwiederbringlich und nicht mit
Gold aufzuwiegen. Was ist dagegen eine
Kirche, die wir wieder renovieren? Wo
doch keiner sagen kann, ob es sich wirk-
lich lohnt. Was hilft uns da, wenn wir
die Hand reichen zur Versóhnung, und
sie an maBgebender Stelle nicht ergrif-
fen wird. Wozu eigentlich sollen wir noch
einmal ein Opfer bringen fur eine unge-
wisse Zukunft?

Zwei Meinungen - ganz von der
Hand weisen kann man keine von bei-
den, weil heute noch keiner sagen kann,
welche einmal die richtige war.

Es bleibt aber trotz allem die Hoff-
nung, und wir hoffen sehr, daB die
Tschechen und die Sudetendeutschen
doch noch in Gtite zueinander frnden.

Ist es nicht eine alte Tatsache, da8
sich alle Vólker immer nur Frieden
wúnschten? Ist es nicht eine alte Tatsa-
che, daB es immer einige Wenige wa-
ren, die Unfrieden zwischen die Vólker
brachten?

So kann man sich eigentlich nur wůn-
schen, daB die Herren in Prag doch noch
ihren Beitrag leisten, gemáB ihrem
Wahlspruch - ,pravda vítezÍ. Anson-
sten wáre das Zusammentragen der
Mosaiksteine mit Sicherheit umsonst."
Franz Weller, Kepserstra[3e 29,
85356 Freising

Die sudetendeutsche Frage kein
zentrales Problem in den

deutsch-tschechischen Beziehun-
gen?

,,Ein MiBverstándnis durch ein zu
spát wiedergegebenes Gesprách in ďer
Zeitung,Die Welt' zwischen dem bayer.
Ministerprásidenten Stoiber und dem
tschechischen Ministerprásidenten
Klaus und die dadurch herworgerufene
Verárgerung in Prag und Můnchen
nahm die tschechische Regierung zum
AnlaB, durch ihren AuBenminister Zie-
leniec in der regierungsnahen Tages-
zeitung ,Cesky denik', ihre tatsáchlich
bestehende Einstellung ůber ihr Ver-
háltnis zu den Sudetendeutschen bzw.
zu Deutschland unverblůmt kundzutun:

- daB solche Kontakte (zu den Sude-
tendeutschen) schon aus innenpoliti-
schen Grůnden unmóglich seien, da sie
von den Bůrgern der tschechischen Re-
publik nicht gewůnscht wůrden. AuBer-
dem wáren Gespráche auf Regierungs-
ebene ,ein groBer Fehler, da sie die su-
detendeutsche Frage zum zentralen Pro-
blem der tschechisch-deutschen Bezie-
hungen' erhóben. Der AuBenminister
áuBerte, die geschichtlichen Faktoren,
die zur ,Aussiedlunt' der Sudetendeut-
schen aus der Tschechoslowakei nach
dem Zweiten Weltkrieg gefúhrt hátten,
můBten von Historikern bewertet wer-
den. Aus politscher und rechtlicher
Sicht seien diese Vorgánge ,abgeschlos-
sen'. Jeder, der diese Fragen wieder er-
óffnen wolle, můsse wissen, daB er die
Ergebnisse des Zweiten Weltkrieges in
Frage stelle, ,mit all den Konsequen-
zen, die das mit sich bráchte'. Die tsche-
chische Republik werde sich jedenfalls
nicht beteiligen. Die sudetendeutsche
Landsmannschaft fordert ein Růckkehr-

recht fůr die Vertriebenen und die Růck-
gabe des nach dem Krieg entschádi-
gungslos enteigneten Eigentums. Dies
wird von allen tschechischen Parteien
jedochabgelehnt...

Zieleniec sprach sich weiter dafúr aus'
daB das Fortschreiten der europáischen
Integration als groBe Chance fůr die
tschechische Republik begriffen werďen
můsse, da die tschechisch-deutschen
Beziehungen dann nicht lánger als bi-
laterale Angelegenheit, sondern Teil des
paneuropáischen politischen Lebens
wůrden. (FAZ. v. 30. 9. 93)

An diesen Ausfuhrungen des tsche-
chischen AuBenministers zeigen sich
eben die Laschheit und jahrzehntelan-
gen Versáumnisse nicht nur der Bun-
desregierung und aller Bonner Partei-
en, sondern auch der sudetendeutschen
Landsmannschaft. Anstatt energisch
eine objektive Geschichtsdarstellung zu
fordern und die nach dem geltenden all-
gemeinen Vólkerrecht sich ergebende
Rechtslage immer wieder herauszustel-
len, wurden von der Mehrzahl der Bon-
ner Politiker und der sudetendeutschen
Fúhrungsgremien die Unwahrheiten
und Geschichtslůgen der von den
Kriegsgegnern Deutschlands ganz ein-
seitig gegen das deutsche Volk gerich-
teten Kriegsschuld- und Greuelpropa-
ganda als geschichtliche Wahrheit ůber-
nommen. Sie machten das allgemeine
und zwingende Vólkerrecht ůberhaupt
niemals fůr Deutschland geltend. Da-
mit sollen anscheinend die ,Ergebnisse
des Zweiten Weltkrieges' aufrechterhal-
ten werden.

Ergebnisse des Zweiten Weltkrieges
sind aber ja nicht nur die Besetzung
Deutschlands und Vertreibung der Ost-
und Sudetendeutschen aus ihren Hei-
matgebieten, sondern auch Bóhmen und
Máhren wie die ganze CSR, Mittel- und
Ostdeutschland, sowie ganz Ost- und
Sůdeuropa kamen unter sowjetische
HerrschaÍt. Diese Ergebnisse haben sich
inzwischen, wie wir alle wissen, selbst
annuliert, da eben Unrechtsergebnisse
sich nie aufDauer aufrechterhalten las-
sen. Das Verbrechen der Vertreibung
láBt sich auch nicht mit dem Verhalten
der Reichsregierung gegenůber der CSR
oder dem tschechischen Volk vor 1945
entschuldigen oder auch nur erkláren,
das ůbrigens damals Papst Pius XII.
als das gróBte Verbrechen der Weltge-
schichte bezeichnete. . .

AufschluBreich ist hierzu, was der
bekannte aus Ósterreichisch-Schlesien
stammende Militárschriftsteller Ferdi-
nand otto Mischke, BerufsoÍfrzier der
tschechoslowakischen Armee, ab 1938
in der franzósischen Armee in seinem
Buch ,Das Ende der Gegenwart - Eu-
ropa ohne Blócke', S. 59 u. a. schrieb:
,Eine verbreitet organisierte Wider-
standsbewegung, wie etwa in Frank-
reich gab es weder in Bóhmen noch in
Máhren. GewiB fůhlten sich die Tsche-
chen im Protektorat nicht glúcklich, ihre
Masse verhielt sich aber nach dem Vor-
bild ihres Nationalhelden Schweik. Erst
nach den Attentat von drei aus England
gelandeten Fallschirmjágern am 27. Mai
L942 gegen den Reichsprotektor Rein-
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nicht mehr, wie furchtbar dies alles ein-
mal war.

Es ist sicher richtig, nett zu den Men-
schen zu sein, welche einem in das ehe-
malige Eigentum Einlaß gewähren. Zu-
mal es ja schon viele sind, die in diesen
Häusern geboren wurden und ja wirk-
lich nichts für diese Untat können. Ich
setze aber immer voraus, daß es ihnen
leid tut, daß man uns daraus vertrie-
ben hat. Es gibt aber auch welche, die
keinen Einlaß gewähren und der Uber-
zeugung sind, die Vertreibung war rech-
tens.

Dennoch begannen die Vertriebenen
mit dem Vergeben. Man hat sich in der
alten Heimat neu engagiert, in der Hoff-
nung, etwas Gutes zu tun. Alte Kultur-
güter werden wieder instand gesetzt.
Geschändete Friedhöfe in würdige Ge-
denkstätten verwandelt. Im altvertrau-
ten Turnhallensaal darf man einem
Konzert lauschen. Man ist gerührt, es
war ja so feierlich, es war ein Erlebnis.

Hier hat man einst köstliche und sor-
genfreie Jugendjahre erlebt. Oder man
konnte aufdem wiedererstandenen Got-
tesacker am Grabe des Bruders, des
Onkels, oder gar am Grabe der eigenen
Mutter stehen und ihrer gedenken. Man
kann wieder in der Kirche andächtig
sein, in welcher man getauft wurde.
Man erinnert sich, daß man hier in den
heiligen Ehestand trat und getraut wur-
de. Erinnerungen, nichts als Erinnerun-
gen, die einmal Wirklichkeit waren. Da
verblaßt sogar das Leid, welches man
einmal mit all seinen Lieben ertragen
mußte.

Bei all diesen Feierlichkeiten sind
nicht nur die Vertriebenen anwesend,
es sind auch Tschechen, Kommunalpo-
litiker, Geistliche und andere, jetzige
Einheimische, dabei. Sie alle versuchen
zueinander zu finden.

Wie schrieb doch der Ascher Rund-
brief in der Dezember-Ausgabe 1993
zum Totengedenken am Nassengruber
Friedhof? ,Ein Mosaikstein aufdem Weg
zur Verständigung“. Weiter heißt es im
Text: Bereitschaft zum gegenseitigen
Verstehen und zum Willen zu einer dau-
erhaften Versöhnung.

Wie viele solcher Mosaiksteine sind
eigentlich nötig, um die Worte, welche
aus Prag kommen, zu widerlegen, die
da heißen: ,Das Sudetenproblem ist ab-
geschlossen und die tschechische Re-
gierung wird sich an keinem Gespräch
beteiligen, welches diese Frage aufwirft'
(1993).

Ist es da verwunderlich, wenn es Hei-
matvertriebene gibt, welche da folgen-
de Meinung vertreten:

Wir haben einmal eine Heimat ge-
habt, die hat man uns genommen. Wir
wissen auch, daß es diese Heimat nie
wieder geben wird. Man hat uns ge-
nommen, was uns einmal lieb und teu-
er war. Wir haben die Heimat noch ein-
mal gesehen und was man aus ihr ge-
macht hat. Was aber noch viel schlim-
mer ist, wir haben mit der Heimat un-
sere Kultur verloren, die da beginnt mit
der Muttersprache (Dialekt) und endet
mit tausend Gepflogenheiten, die in der
Heimat unser Leben prägten. Dies al-
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les ist unwiederbringlich und nicht mit
Gold aufzuwiegen. Was ist dagegen eine
Kirche, die wir wieder renovieren? Wo
doch keiner sagen kann, ob es sich wirk-
lich lohnt. Was hilft uns da, wenn wir
die Hand reichen zur Versöhnung, und
sie an maßgebender Stelle nicht ergrif-
fen wird. Wozu eigentlich sollen wir noch
einmal ein Opfer bringen für eine unge-
wisse Zukunft?

Zwei Meinungen _ ganz von der
Hand weisen kann man keine von bei-
den, weil heute noch keiner sagen kann,
welche einmal die richtige war.

Es bleibt aber trotz allem die Hoff-
nung, und wir hoffen sehr, daß die
Tschechen und die Sudetendeutschen
doch noch in Güte zueinander finden.

Ist es nicht eine alte Tatsache, daß
sich alle Völker immer nur Frieden
wünschten? Ist es nicht eine alte Tatsa-
che, daß es immer einige Wenige wa-
ren, die Unfrieden zwischen die Völker
brachten?

So kann man sich eigentlich nur wün-
schen, daß die Herren in Prag doch noch
ihren Beitrag leisten, gemäß ihrem
Wahlspruch _ ,pravda vítezí“. Anson-
sten wäre das Zusammentragen der
Mosaiksteine mit Sicherheit umsonst.“
Franz Weller, Kepserstraße 29,
85356 Freising

tr
Die sudetendeutsche Frage kein

zentrales Problem in den
deutsch-tschechischen Beziehun-

gen?
„Ein Mißverständnis durch ein zu

spät wiedergegebenes Gespräch in der
Zeitung ,Die Welt“ zwischen dem bayer.
Ministerpräsidenten Stoiber und dem
tschechischen Ministerpräsidenten
Klaus und die dadurch hervorgerufene
Verärgerung in Prag und München
nahm die tschechische Regierung zum
Anlaß, durch ihren Außenminister Zie-
leniec in der regierungsnahen Tages-
zeitung ,Cesky denik“, ihre tatsächlich
bestehende Einstellung über ihr Ver-
hältnis zu den Sudetendeutschen bzw.
zu Deutschland unverblümt kundzutun:
_ daß solche Kontakte (zu den Sude-
tendeutschen) schon aus innenpoliti-
schen Gründen unmöglich seien, da sie
von den Bürgern der tschechischen Re-
publik nicht gewünscht würden. Außer-
dem wären Gespräche auf Regierungs-
ebene ,ein großer Fehler, da sie die su-
detendeutsche Frage zum zentralen Pro-
blem der tschechisch-deutschen Bezie-
hungen' erhöben. Der Außenminister
äußerte, die geschichtlichen Faktoren,
die zur ,Aussiedlung der Sudetendeut-
schen aus der Tschechoslowakei nach
dem Zweiten Weltkrieg geführt hätten,
müßten von Historikern bewertet wer-
den. Aus politscher und rechtlicher
Sicht seien diese Vorgänge ,abgeschlos-
sen“. Jeder, der diese Fragen wieder er-
öffnen wolle, müsse wissen, daß er die
Ergebnisse des Zweiten Weltkrieges in
Frage stelle, ,mit all den Konsequen-
zen, die das mit sich brächte”. Die tsche-
chische Republik werde sich jedenfalls
nicht beteiligen. Die sudetendeutsche
Landsmannschaft fordert ein Rückkehr-
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recht für die Vertriebenen und die Rück-
gabe des nach dem Krieg entschädi-
gungslos enteigneten Eigentums. Dies
wird von allen tschechischen Parteien
jedoch abgelehnt . . .

Zieleniec sprach sich weiter dafür aus,
daß das Fortschreiten der europäischen
Integration als große Chance für die
tschechische Republik begriffen werden
müsse, da die tschechisch-deutschen
Beziehungen dann nicht länger als bi-
laterale Angelegenheit, sondern Teil des
paneuropäischen politischen Lebens
würden. (FAZ. v. 30. 9. 93)

An diesen Ausführungen des tsche-
chischen Außenministers zeigen sich
eben die Laschheit und jahrzehntelan-
gen Versäumnisse nicht nur der Bun-
desregierung und aller Bonner Partei-
en, sondern auch der sudetendeutschen
Landsmannschaft. Anstatt energisch
eine objektive Geschichtsdarstellung zu
fordern und die nach dem geltenden all-
gemeinen Völkerrecht sich ergebende
Rechtslage immer wieder herauszustel-
len, wurden von der Mehrzahl der Bon-
ner Politiker und der sudetendeutschen
Führungsgremien die Unwahrheiten
und Geschichtslügen der von den
Kriegsgegnern Deutschlands ganz ein-
seitig gegen das deutsche Volk gerich-
teten Kriegsschuld- und Greuelpropa-
ganda als geschichtliche Wahrheit über-
nommen. Sie machten das allgemeine
und zwingende Völkerrecht überhaupt
niemals für Deutschland geltend. Da-
mit sollen anscheinend die ,Ergebnisse
des Zweiten Weltkrieges“ aufrechterhal-
ten werden. `

Ergebnisse des Zweiten Weltkrieges
sind aber ja nicht nur die Besetzung
Deutschlands und Vertreibung der Ost-
und Sudetendeutschen aus ihren Hei-
matgebieten, sondern auch Böhmen und
Mähren wie die ganze CSR, Mittel- und
Ostdeutschland, sowie ganz Ost- und
Südeuropa kamen unter sowjetische
Herrschaft. Diese Ergebnisse haben sich
inzwischen, wie wir alle wissen, selbst
annuliert, da eben Unrechtsergebnisse
sich nie aufDauer aufrechterhalten las-
sen. Das Verbrechen der Vertreibung
läßt sich auch nicht mit dem Verhalten
der Reichsregierung gegenüber der CSR
oder dem tschechischen Volk vor 1945
entschuldigen oder auch nur erklären,
das übrigens damals Papst Pius XII.
als das größte Verbrechen der Weltge-
schichte bezeichnete. . .

Aufschlußreich ist hierzu, was der
bekannte aus Osterreichisch-Schlesien
stammende Militärschriftsteller Ferdi-
nand Otto Mischke, Berufsoffizier der
tschechoslowakischen Armee, ab 1938
in der französischen Armee in seinem
Buch ,Das Ende der Gegenwart _ Eu-
ropa ohne Blöcke“, S. 59 u. a. schrieb:
,Eine verbreitet organisierte Wider-
standsbewegung, wie etwa in Frank-
reich gab es weder in Böhmen noch in
Mähren. Gewiß fühlten sich die Tsche-
chen im Protektorat nicht glücklich, ihre
Masse verhielt sich aber nach dem Vor-
bild ihres Nationalhelden Schweik. Erst
nach den Attentat von drei aus England
gelandeten Fallschirmjägern am 27. Mai
1942 gegen den Reichsprotektor Rein-



hard Heydrich brachte die Weltpresse
die Bewegung von Benesch wieder ins
Rampenlicht. Inzwischen lief die Ver-
waltung im Protektorat in tschechischer
Amtssprache weiter. . .

Ubrigens haben die Tschechen trotz
des Verlustes ihrer Selbstiindigkeit 1939
wáhrend des Zweiten Weltkrieges bes-
ser gelebt als spáter unter der Herr-
schaft der Kommunisten. Ihr Land wur-
de von Bombenangriffen verschont. Sie
muBten keinen Militárdienst leisten.
Ihre Industrien, von den Deutschen wei-
ter ausgebaut, arbeiteten auf Hochtou-
ren fur Hitlers Kriegsmaschine. Im Be-
reich wirtschaftlicher Zusammenarbeit
mit dem Dritten Reich lagen die Tsche-
chen an zweiter Stelle hinter den Belgi-
ern. Nie kassierten tschechische Arbei-
ter so hohe Lóhne wie in Hitlers Pro-
tektorat. Die Verpflegungslage war bes-
ser als im Reich und die Zahl der poli-
tisch Verfolgten im allgemeinen nicht
gróBer als in Deutschland selbst. Der
mit Unterstútzung des ,Dritten Reiches'
entstandene slowakische Nationalstaat,
bejaht vom ůberwiegenden Teil der Be-
vÓlkerung, wurde damals als eine ,Do-
nau-Schweiz' betrachtet.

Wenn Herr Neubauer meint, IJnmut,
MiBstimmung und Enttáuschung unse-
rer Volksgruppe aufgrund der stándi-
gen Weigerung der tschechischen Re-
gierung, iiberhaupt ůber das Problem
der Sudetendeutschen zu verhandeln,
seien ,nicht ntletzt durch im Grunde
verfrůhte und ungerechtfertigte Hoff-
nungen auf schnelle LÓsungen entstan-
den (siehe Artikel im Ascher Rundbrief
v. Februar 94), dann frage ich mich, ob
noch weitere fůnfzig Jahre vergehen
můssen, bevor sich eine positive Lósung
ftir uns abzeichnet. Dann námlich ist
tatsáchlich eine biologische LÓsung der
sudetendeutschen Frage eingetreten,
weil es unsere Volksgruppe dann nicht
mehr gibt, worauf die tschechische Re-
gierung und die Mehrheit ihres Volkes
sicherlich insgeheim spekulieren. Aber
wir Deutschen waren ja schon immer
Meister im Nachgeben und Aufgeben
berechtigter deutscher Interessen, wenn
unsere Gegner ihre Forderungen unter
einseitiger Schuldzuweisung nur stur
und unnachgiebig immer wieder und
ohne KompromiBbereitschaft stellen.

Wenn Herr Neubauer weiter meint,
daB nicht alle Schritte, die hier von der
sudd. Landsmannschaft unternommen
wurden, auf offenem Markt stattfinden
konnten, so kann ich mir nicht denken,
daB hinter verschlossenen Túren nach-
drůcklich und energisch genug auf das
eindeutige und zwingende Vtilkerrecht
hingewiesen wurde als Grundforderun-
gen jeder Verhandlung der anstehen-
den Probleme. Und wenn geschehen,
dann wůrde diese berechtigte Forderung
durch Hinweis auf unsere angeblich al-
leinige Schuld anzwei Weltkriegen und
Massenverbrechen etc. abgeschmettert
worden sein. Hierin liegen die Versáum-
nisse von allem Anfang an, daB es Šo-
wohl die sudd. Landsmannschaft als
auch die gesamte Bonner Politpromi-
nenz nicht verstanden oder vielleicht
auch nicht gewollt hat, gegen alle Ver-
leumdungen, Geschichtslůgen und ein_

seitigen_ Schuldzuweisungen anzugehen
durch Offnung aller Archive, Heraus-
gabe sámtlicher beschlagnahmten Do-
kumente zur sachlichen und vorurteils-
losen Průfung durch internationale Hi-
storiker-Konferenzen. Diese Forderung
und die Einhaltung und EinlÓsung des
bestehenden VÓlkerrechts kann aber
nur Wirkung zeigen, wenn sie auf brei-
tester Ebene stattfindet und stándig
betont wird etwa durch friedliche Mas-
sendemonstrationen z. B. a:uf sudeten-
deutschen Tagen und bei allen óffentli-
chen Versammlungen etc. - Nicht nur
die sudetendeutsche Volksgruppe, son-
dern das ganze deutsche Volk muB
durch AuÍklárung dazu motiviert wer-
den, diese Forderungen landesweit an
die Politiker aller Parteien zu stellen.
Wenn das Volk in dieser lebenswichti-
gen Frage hinter den Politikern steht,
fánden auch die politischen Entschei-
dungstráger sicherlich mehr Mut, un-

sere Interessen nachdrůcklich zu ver-
treten und schlieBlich auch erfolgreich
zu wahren."
Dr. med. E. F. Ludwig, Bruneprornena-
de 3, 37431 Bad Lauterbach (Harz)

,,Ascher Stadtchronik"
Die Ascher Stadtchronik ist erst

schón und lehrreich, wenn sie richtig
aufbewahrt wird. Ich habe sie in 10
Mappen, zu ca. 123 Seiten zerlegt, Band
I und II habe ich mit Gummiband um-
spannt und das ganze in der Verpak-
kung wie in einer Kasette verstaut,
ebenfalls mit Gummibándern um-
spannt, damit es keine fliegenden Blát-
ter gibt. Wer nach Asch in die Schule
fuhr oder in Asch arbeitete, fur den ist
Chronik genauso lesenswert wie fůr ei-
nen Ascher.
Ihr Oedter Landsmann
Hermann Schóner, Altersheirrl, 87480
Weitnau-Seltrnans

Erich Fliigel:
Ein Krugsreuther

erinnert sich
(Fortsetzung)

Hausbesitzer und Herbergler (Mieter) in
Krugsreuth mit Finkenburg, Schaller-
mtihle und Teichhaus irn Jahre 1786

Wieviele Háuser gab es 1786 in Krugs-
reuth? Wo standen sie? Wer waren die
Besitzer und welchen Berufen gingen
sie nach? Auf diese alle Krugsreuther
interessierende Fragen wúBte niemand
eine Antwort, wenn es nicht das
Loeber'sche,,Nahmen- und Nummern-
buch" gábe.

Det 1722 in JenďThúringen gebore-
ne Dr. Wilhelm Christian Loeber wirk-
te ab 1757 als oberpfarrer unď Schul-
inspektor in Asch. Er erfaBte im Jahre
1786 alle Hausbesitzer und Herbergler
(Mieter), meist mit Berufsangabe, in
sámtlichen orten, die zu den Kirchspie-
len Asch, RoBbach und Neuberg gehór-
ten, einschl. des seinerzeit nach Elster
eingepfarrten Dorfes Grůn. Er starb ein
Jahr spáter in Asch.

Die beiden folgenden Auflistungen
sind dem bereits erwáhnten ,,Nahmen-
und Nummernbuch" entnommen, das
Lm. Helmut Klaubert, Leiter des Ascher
Archivs, druckreif bearbeitete. Ihm ver-
danke ich die Úbersendung der Fotoko-
pien dieser einmaligen Arbeit auf dem
Gebiet, das gerade heute fůrjeden Hei-
matkundler einen unschátzbaren Wert
hat.
a) Die Krugsreuther Hausbesitzer irn
Jahre 1786:
Hs.-Nr.
1 Wunderlich, Johann Nicol (Schallermiňle)
2 Voit, Georg Adam, Bauer
3 Muck, Johann Georg, Hiiusler
4 Klarner, Johann Georg, Fleischhauer
5 Martin, Gottfried, Hufschmied
6 Wettengel, Hanns Michael, Bauer
7 Fuchs, Martin, Bauer
8 Heinrich, Johann Adam
9 Rahm, Michael, Bauer

10 Braun, Adam, Háusler
11 Fuchs, Johann Adam, Bauer
12 Ludwig, Caspar, Bauer
13 Bezold, Johann David, Háusler

14 Bayreuther, Johann Mattháus
(Finkenburg)

15 Feiler, Georg (Finkenburg)
16 Herold, Andres (Finkenburg)
17 Herrschaftliche Scháferei
18 Trettwer, David, Háusler
19 Riedel, Hanns Nicol, Bauer
20 Wettengel, Georg Adam, Bauer
21 Rahm, Johann Georg, Bauer
22 PIoI3, Ulrich, Bauer
23 Burgmann, Johann Caspar, Bauer
24 Rahm, Georg Adam, Bauer
25 HerrschaÍtliches SchloB Krugsreuth

v. Zedtwítz auf Asch und Schónbach
gehtirig

26/27 /28 Herrschaftliche Gebáude, unbewohnt,
v. Zedtwitz aufAsch und Schónbach
gehórig

29 Kropf, Johannes (Teichhaus)
30 Wettengel, Johann Georg (Finkenberg)
31 Oertel, Andreas, Mtiller u. Zimmermann
32 Wunderlich, Johann Erhardt, Háusler
33 Wettengel, Adam Martin, Maurergeselle

b) Die Herbergler in Krugsreuth im Jah-
re 1786:
Hs.-Nr.
1 Rahm, Christoph
3 Muck, Johann Adam, Weber
4 Enders, Michael

10 Braun, Martin, Taglóhner
12 Ludwig, WolffAdam, Ausziigler
14 Bauer, Johann Georg, SchaÍknecht
14 Bayreuther, Johann Wolff' Taglóhner
17 Wettengel, Elisabetha, Witwe
17 Blanck, Johann Martin, Scháfer
25 GroBkopf, Erhardt (Erben)
25 Kijnzel, WoIff Adam, Zimmereigeselle
26 Adler, Johann Jobst
29 HauBner, Eva, Witwe

Zu beiden Auflistungen sind einige
Hinweise und Bemerkungqn notwendig.

Finkenburgwar die vormalige Benen-
nung unsérěs ortsteiles ,,Juchhóh". DaB
sowohl die Sahaller-, als auch die Teich-
mtitrle (seinerzeit Teicfrhaus genannt)
friiher zu Krugsreuth gehórten, důrfte
kaum jemandem bekannt sein.

Wer sich eine Ubersicht auf einen
Blick aller 31 Háuser (ohne Schaller-
und Teichmůhle) verschaffen will, dem
empfehle ich, den im Rundbrief L1,/92
verÓffentlichten ortsplan etwas vergró-
Bert ablichten zu lassen, die Bauern-
háuser bunt z. B. rot und die ůbrigen
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hard' Heydrich brachte die Weltpresse
die Bewegung von Benesch wieder ins
Rampenlicht. Inzwischen lief die Ver-
waltung im Protektorat in tschechischer
Amtssprache weiter. . .

Ubrigens haben die Tschechen trotz
des Verlustes ihrer Selbständigkeit 1939
während des Zweiten Weltkrieges bes-
ser gelebt als später unter der Herr-
schaft der Kommunisten. Ihr Land wur-
de von Bombenangriffen verschont. Sie
mußten keinen Militärdienst leisten.
Ihre Industrien, von den Deutschen wei-
ter ausgebaut, arbeiteten auf Hochtou-
ren für Hitlers Kriegsmaschine. Im Be-
reich wirtschaftlicher Zusammenarbeit
mit dem Dritten Reich lagen die Tsche-
chen an zweiter Stelle hinter den Belgi-
ern. Nie kassierten tschechische Arbei-
ter so hohe Löhne wie in Hitlers Pro-
tektorat. Die Verpflegungslage war bes-
ser als im Reich und die Zahl der poli-
tisch Verfolgten im allgemeinen nicht
größer als in Deutschland selbst. Der
mit Unterstützung des ,Dritten Reiches“
entstandene slowakische Nationalstaat,
bejaht vom überwiegenden Teil der Be-
völkerung, wurde damals als eine ,Do-
nau-Schweiz“ betrachtet.

Wenn Herr Neubauer meint, Unmut,
Mißstimmung und Enttäuschung unse-
rer Volksgruppe aufgrund der ständi-
gen Weigerung der tschechischen Re-
gierung, überhaupt über das Problem
der Sudetendeutschen zu verhandeln,
seien ,nicht zuletzt durch im Grunde
verfrühte und ungerechtfertigte Hoff-
nungen auf schnelle Lösungen entstan-
den (siehe Artikel im Ascher Rundbrief
v. Februar 94), dann frage ich mich, ob
noch weitere fünfzig Jahre vergehen
müssen, bevor sich eine positive Lösung
für uns abzeichnet. Dann nämlich ist
tatsächlich eine biologische Lösung der
sudetendeutschen Frage eingetreten,
weil es unsere Volksgruppe dann nicht
mehr gibt, worauf die tschechische Re-
gierung und die Mehrheit ihres Volkes
sicherlich insgeheim spekulieren. Aber
wir Deutschen waren ja schon immer
Meister im Nachgeben und Aufgeben
berechtigter deutscher Interessen, wenn
unsere Gegner ihre Forderungen unter
einseitiger Schuldzuweisung nur stur
und unnachgiebig immer wieder und
ohne Kompromißbereitschaft stellen.

Wenn Herr Neubauer weiter meint,
daß nicht alle Schritte, die hier von der
sudd. Landsmannschaft unternommen
wurden, auf offenem Markt stattfinden
konnten, so kann ich mir nicht denken,
daß hinter verschlossenen Türen nach-
drücklich und energisch genug auf das
eindeutige und zwingende. Völkerrecht
hingewiesen wurde als Grundforderun-
gen jeder Verhandlung der anstehen-
den Probleme. Und wenn geschehen,
dann würde diese berechtigte Fordertmg
durch Hinweis auf unsere angeblich al-
leinige Schuld an zwei Weltkriegen und
Massenverbrechen etc. abgeschmettert
worden sein. Hierin 'liegen die Versäum-
nisse von allem Anfang an, daß es so-
wohl _die sudd. Landsmannschaft als
auch die A gesamte' Bonner. “Politpromi-
nenz nicht verstanden oder vielleicht
auch nicht gewollt hat, gegen alle Ver-
leumdungen, Geschichtslügen und ein-
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seitigenSchuldzuweisungen anzugehen
durch Offnung aller Archive, Heraus-
gabe sämtlicher beschlagnahmten Do-
kumente zur sachlichen und vorurteils-
losen Prüfung durch internationale Hi-
storiker-Konferenzen. Diese Forderung
und die Einhaltung und Einlösung des
bestehenden Völkerrechts kann aber
nur Wirkung zeigen, wenn sie auf brei-
tester Ebene stattfindet und ständig
betont wird etwa durch friedliche Mas-
sendemonstrationen z. B. auf sudeten-
deutschen Tagen und bei allen öffentli-
chen Versammlungen etc. _ Nicht nur
die sudetendeutsche Volksgruppe, son-
dern das ganze deutsche Volk muß
durch Aufklärung dazu motiviert wer-
den, diese Forderungen landesweit an
die Politiker aller Parteien zu stellen.
Wenn das Volk in dieser lebenswichti-
gen Frage hinter den Politikern steht,
fänden auch die politischen Entschei-
dungsträger sicherlich mehr Mut, un-

sere Interessen nachdrücklich zu ver-
treten und schließlich auch erfolgreich
zu wahren.““
Dr. med. E. F. Ludwig, Brunepromena-
de 3, 3 7431 Bad Lauterbach (Harz)

_ *A*
„Ascher Stadtchronik“

Die Ascher Stadtchronik ist erst
schön und lehrreich, wenn sie richtig
aufbewahrt wird. Ich habe sie in 10
Mappen, zu ca. 123 Seiten zerlegt, Band
I und II habe ich mit Gummiband um-
spannt und das ganze in der Verpak-
kung wie in einer Kasette verstaut,
ebenfalls mit Gummibändern um-
spannt, damit es keine fliegenden Blät-
ter gibt. Wer nach Asch in die Schule
fuhr oder in Asch arbeitete, für den ist
Chronik genauso lesenswert wie für ei-
nen Ascher.
Ihr Oedter Landsmann
Hermann Schöner, Altersheim, 87480
Weitnau-Seltmans

Erich Flügel: _
Ein Krugsreuther

erinnert sich
(Fortsetzung)

Hausbesitzer und Herbergler (Mieter) in
Krugsreuth mit Finkenburg, Schaller-
mühle und Teichhaus im Jahre 1786

Wieviele Häuser gab es 1786 in Krugs-
reuth? Wo standen sie? Wer waren die
Besitzer und welchen Berufen gingen
sie nach? Auf diese alle Krugsreuther
interessierende Fragen wüßte niemand
eine Antwort, wenn es nicht das
Loeber'sche „Nahmen- und Nummern-
buch“ gäbe.

Der 1722 in Jena/Thüringen gebore-
ne Dr. Wilhelm Christian Loeber wirk-
te ab 1757 als Oberpfarrer und Schul-
inspektor in Asch. Er erfaßte im Jahre
1786 alle Hausbesitzer und Herbergler
(Mieter), meist mit Berufsangabe, in
sämtlichen Orten, die zu den Kirchspie-
len Asch, Roßbach und Neuberg gehör-
ten, einschl. des seinerzeit nach Elster
eingepfarrten Dorfes Grün. Er starb ein
Jahr später in Asch.

Die beiden folgenden Auflistungen
sind dem bereits erwähnten „Nahmen-
und Nummernbuch““ entnommen, das
Lm. Helmut Klaubert, Leiter des Ascher
Mchivs, druckreifbearbeitete. Ihm ver-
danke ich die Ubersendung der Fotoko-
pien dieser einmaligen Mbeit auf dem
Gebiet, das gerade heute für jeden Hei-
matkundler einen unschätzbaren Wert
hat.
a) Die Krugsreuther Hausbesitzer im
Jahre 1786:
Hs.-Nr.

1 Wunderlich, Johann Nicol (Schallermühle)
2 Voit, Georg Adam, Bauer
3 Muck, Johann Georg, Häusler
4 Klarner, Johann Georg, Fleischhauer
5 Martin, Gottfried, Hufschmied
6 Wettengel, Hanns Michael, Bauer
7 Fuchs, Martin, Bauer
8 Heinrich, Johann Adam
9 Rahm, Michael, Bauer

10 Braun, Adam, Häusler
11 Fuchs, Johann Adam, Bauer
12 Ludwig, Caspar, Bauer
13 Bezold, Johann David, Häusler
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14 Bayreuther, Johann Matthäus
(Finkenburg)

15 Feiler, Georg (Finkenburg)
16 Herold, Andres (Finkenburg)
17 Herrschaftliche Schäferei
18 Trettwer, David, Häusler
19 Riedel, Hanns Nicol, Bauer
20 Wettengel, Georg Adam, Bauer'
21 Rahm, Johann Georg, Bauer
22 Ploß, Ulrich, Bauer
23 Burgmann, Johann Caspar, Bauer
24 Rahm, Georg Adam, Bauer
25 Herrschaftliches Schloß Krugsreuth

v. Zedtwitz auf Asch und Schönbach
gehörig

26/27/28 Herrschaftliche Gebäude, unbewohnt,
v. Zedtwitz auf Asch und Schönbach
gehörig

29 Kropf, Johannes (Teichhaus)
30 Wettengel, Johann Georg (Finkenberg)
31 Oertel, Andreas, Müller u. Zimmermann
32 Wunderlich, Johann Erhardt, Häusler
33 Wettengel, Adam Martin, Maurergeselle

b) Die Herbergler in Krugsreuth im Jah-
re 1786:
Hs.-Nr.

1 Rahm, Christoph
3 Muck, Johann Adam, Weber
4 Enders, Michael

10 Braun, Martin, Taglöhner
12 Ludwig, Wolff Adam, Auszügler
14 Bauer, Johann Georg, Schaflinecht
14 Bayreuther, Johann Wolff, Taglöhner
17 Wettengel, Elisabetha, Witwe
17 Blanck, Johann Martin, Schäfer
25 Großkopf, Erhardt (Erben)
25 Künzel, Wolff Adam, Zimmereigeselle
26 Adler, Johann'Jobst
29 Haußner, Eva, Witwe

Zu beiden Auflistungen sind einige
Hinweise und Bemerkungen notwendig.

Finkenburg war die vormalige Benen-
nung unseres Ortsteiles „Juchhöh““`. Daß
sowohl die Schaller-, als auch die Teich-
mühle (seinerzeit Teichhaus genannt)
früher“ zu Krugsreuth - gehörten, dürfte
kaum jemandem bekannt sein.

Wer' sich eine Ubersicht auf einen
Blick aller 31 Häuser (ohne Schaller-
und Teichmühle) verschaffen will, dem
empfehle ich, den im Rundbrief 11/92
veröffentlichten Ortsplan etwas vergrö-
ßert ablichten zu lassen, die Bauern-
häuser bunt z. B. rot und die übrigen



Gebáude schwarz zu schraffieren. Dann
láBt sich unschwer feststellen, daB es
damals der Einzelne relativ leicht hat-
te, zwanglos und ohne jede Vorschrift
von oben, wo er sein Haus auf den ihm
gehÓrenden Grundstůck errichten woll-
te, um'sich in der Umgebung seines
oder seiner Nachbarn wohlzufůhlen.
Durch diese individuelle Móglichkeit
muB man unser Dorf in seiner Keimzel-
le als Haufendorf einstufen, wo eine
Anzahl Einzelhófe gesellig aneinander-
růcken.

Mir frel auf, daB es im Haus Nr. 4
schon 1786 einen Fleischhauer und im
Haus Nr. 5 einen Hufschmied geb. Háu-
fig hatten die Berufstátigen einen zwei-
ten, manchmal sogar mehrere Berufe.
Daher ist anzunehmen, daB sowohl der
Hufschmied Martin Gottfried auf Haus
Nr. 5, als auch der Fleischhauer KIar-
ner, Johann Georg auf Haus Nr. 4 zu-
sátzlich eine kleine Landwirtschaft be-
trieben. Die zu beiden Anwesen gehó-
renden Lándereien lassen jedenfalls die-
sen SchluB zu. Beide Zeitgenossen wa-
ren auch dazu gezwungen, denn von ih-
rem Beruf allein konnten sie mit Si-
cherheit nicht leben, zumal es in Neu-
berg, als auch in Grůn je einen Fleisch-
hauer und in Neuberg sogar zwei Huf-
schmiede gab.

ob ab 1786 und frúher, schon immer
ein Hufschmied oder Schmied bis 1945
auf Haus Nr. 5 sa8, láBt sich heute
schwer feststellen. Bis zur Vertreibung
tibte dort jedenfalls unser beliebter
Dorfschmied,,Edaward" Korndórfer die-
sen Beruf aus.

Zu kláren wáre auch, ob der Besitzer
des spáter erbauten Hauses Nr. 58,
Martin Albin, mit dem Spitznamen
,,Schmie" ein Nachfahre des Hufschmie-
des Martin Gottfried war. Vielleicht
weiB sein Sohn Christian náheres. Ger-
ne wůrde ich von ihm hÓren.

Hingegen wissen wir vom Haus Nr.
4, ďaB es gegen Ende des 19. und An-
fang des 20. Jahrhunderts gaststátten-
gewerblich genutzt und erst in den 30er
Jahren wiederum eine Fleischhauerei
von dem Neuberger Wilhelm Sticht er-
óffnet wurde.

Bei Wunderlich, Johann Nicol, Schal-
lermůhle Haus Nr. 1 und Kropf, Jo-
hann, Teichhaus Nr. 29 ist anzuneh-
men, daB sie nicht nur Můller, sondern
wie seinerzeit allgemein ůblich, auch
Zimmermann waren' um sámtliche an-
fallenden Reparaturen selbst ausfůhren
zu kónnen.

Vermutlich immer das gleiche Ge-
schlecht saB seit 1786 (evtl. schon frů-
her) bis in die 20er Jahre unseres Jahr-
hunderts auf dem gleichen Besitz, nám-
lich Wettengel (Klar) auf Haus Nr. 20
und Rahm aufHaus Nr. 24.

Etwa 80 Prozent der Familiennamen
von 1786 konnten auch noch 1945 in
unserem DÓrfchen nachgewiesen wer-
den.

Die meisten Familien wurden aller-
dings erst nach 1786 in Krugsreuth an-
sássig. Davon mijchte ich die Ófter vor-
kommenden erwáhnen u' zw. GoBler,
Schwandtner, Hofmann, Můller, Witt-
mann' Flůgel, Krógel, Kóhler, Káck,

Winterling, Kiippel, Lederer, RegenfuB,
Kispert, Jahn, Weidhaas, Pfeiffer, Lang,
Pfretzschner, Hilf etc. Das hatte zur
Folge, daB sich die Anzahl der Háuser
von 33 im Jahre 1786 auf 165 bis 1945
erhóhte. Entsprechend stieg auch die
Einwohnerzahl und erreichte 1910 den
Hóchststand von 922 Seelen. Was mag
wohl der AnlaB dieser starken Zuwan-
derung gewesen sein? Krugsreuth be-
saB keinerlei Industrie wie die Nach-
bargemeinden Neuberg und Grún. Auch
die Gewerbetreibenden waren in bei-
den Gemeinden in der Úberzahl. Es
kann eigentlich nur an der herrlichen
Sůdhanglage des Wolfsberges gelegen
haben, wie man sie kein zweitesmal in
unserem Heimatbezirk antriÍft.

Nachdem die Schallermůhle nach
Grůn und die Teichmůhle nach Neu-
berg eingemeindet wurden, vergab man
die Haus-Nr. 1 der Schallermůhle an
das Haus der Elise FleiBner und die
Haus-Nr. 29 det Teichmůhle an ďas
Haus des Gustav Wand. Daraus láBt
sich schlieBen, daB ausgefallene Haus-
nummern erneut vergeben wurden. Dies
war mit Sicherheit auch beim Gasthaus
,,Juchhóh" mit der Haus-Nr. 10 der Fall.

Auf eine Ungereimtheit móchte ich
hinweisen. Einerseits werden die Herr-
schaftlichen Gebáude 26127128 als un-
bewohnt ausgewiesen, andererseits hat-
te der Herbergler Adler, Johann Jobst
im Gebáude Nr. 26 eine Bleibe.

(Wird fortgesetzt)

Herbert Braun:
Was geschah unter den Elsterquellen? (XII)

Schon sechs Monatsfolgen lang geht Und jetzt ist Turnstunde! Die abge-
es hier um die heimischen Spuren des plattete Bergnase vor dem SchloB, ins
germanischenWernen-Volkes,undich Elstertal vorspringend, einstmals
beginne die Ungeduld der Leser zu StandortwernischerBefestigungenund
fůrchten: ja kommt er denn nicht wei- Stallungen, wurde námlich in den zwan-
ter? Aber dann stelle ich mir vor, wie ziger Jahren als ,,Deutscher Turnplatz"
wichtig dieser Heimatkundestoff fůr hergerichtet. Sinnreich, wenngleich un-
meinen einstigen Lehrer Rudolf Pellar wissentlich, suchten sich die deutschro-
gewesen wáre. Seine blonden Germa- mantischen Turner gerade diese ger-
nen, deren Fernzůge ůber Alpen, Kar- manische Urscholle aus.
pathen und Pyr'enáen er bewunderte, Nach'der Vertreibung haben tsche-
sie waren auch bis vors Wernersreuther chische Hánde dort wieder Stálle er-
Schulhaus gekommen! richtet. Und als ob das Bild der alten

Ich ertráume mir deshalb eine erneu- Wasseďestung wiedet ganz rekonstru-
te Schulstunde, in der Pellar diesen iert werden sollte, haben sie darunter
Stoff aufgreifen kann, also halb heute, sogar das DorÍbáchlein zu einem Teich
halb damals, quer durch Zeit und Raum, angedámmt! Man mag das Fůgung nen-
eben wie im Traum. Und wenn es dann nen oder ein Naturgesetz: daB die Bo-
um Pellars Hobby von den,,blonden" denbeschaffenheitimmerwiederzuden-
Germanen geht, darf auch Heiterkeit selben Nutzungen anregt.
aufkommen, eben wie in mancher sei- Nach den Leibesůbungen fiihrte uns
ner Schulstunden.

1. Ein fiktiuer Schulausflug
Auf dem alljáhrlichen Wandertag zu

,,Pellars Wáldchen" wird diesmal am
,,SchloB" haltgemacht. Der Lehrer er-
klárt uns dieses als Úberbauung des
wernischen Wasserschlosses und be-
lehrt uns, daB der ,,Niederreuther Weg"
davor ein aufgeschůtteter Damm ist,
zugleich Zugatg und Wasser-Stau, der
die Eintiefung des DorÍbaches ůber-
brůckt.

/ é€l

Lage und Hausnummern des Werners-
reuther,,Laab - Biihel"

Wer kann mir helÍen?
lch suche meine JugendÍreundin Else
Maier, geboren in Krugsreuth. Sie wohn-
te mit ihren Eltern und ihrem Bruder bei
Henn FlÚgel (ein Krugsreuther erinnert
sich). Spáter ist sie mit ihren Eltern und
ihrem Bruder in das Haus ,,Edison" beim
Zweck-Wirtshaus gezogen. Sie ging nach
Asch arbeiten.

ZuschriÍten erbittet
Frau JoseÍine Wunderlich'

Róthenbach 8' 08648 Bad Brambach

Gesucht
wird die Familie
Gustav Úbel

Weber, mit der Ehefrau Anna und den
Kindern

Werner (- 1938) und Gerlinde.
Sie wohnten in Asch, Brauhausgasse 4/
515 (Hausbesitzerin Berta Schulz). Nach
der Vertreibung kam die Familie Ubel
nach 07613 Etzdorf bei Eisenberg/ThÚ-
ringen und wohnte dort noch 1956/1957
im Haus 11 b.

lnformationen erbittet
Diakonissin christa GrÚner,

GoethestraBe 79, 341 1 9 Kassel,
Telefon 0561/78 03 31

(Ír. Asch' Brauhausgasse 6/148)
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Gebäude schwarz zu schraffieren. Dann
läßt sich unschwer feststellen, daß es
damals der Einzelne relativ leicht hat-
te, zwanglos und ohne jede Vorschrift
von oben, wo er sein Haus auf den ihm
gehörenden Grundstück errichten woll-
te, umısich in der Umgebung seines
oder seiner Nachbarn wohlzufühlen.
Durch diese individuelle Möglichkeit
muß man unser Dorf in seiner Keimzel-
le als Haufendorf einstufen, wo eine
Anzahl Einzelhöfe gesellig aneinander-
rücken.

Mir fiel auf, daß es im Haus Nr. 4
schon 1786 einen Fleischhauer und im
Haus Nr. 5 einen Hufschmied geb. Häu-
fig hatten die Berufstätigen einen zwei-
ten, manchmal sogar mehrere Berufe.
Daher ist anzunehmen, daß sowohl der
Hufschmied Martin Gottfried auf Haus
Nr. 5, als auch der Fleischhauer Klar-
ner, Johann Georg auf Haus Nr. 4 zu-
sätzlich eine kleine Landwirtschaft be-
trieben. Die zu beiden Anwesen gehö-
renden Ländereien lassen jedenfalls die-
sen Schluß zu. Beide Zeitgenossen wa-
ren auch dazu gezwungen, denn von ih-
rem Beruf allein konnten sie mit Si-
cherheit nicht leben, zumal es in Neu-
berg, als auch in Grün je einen Fleisch-
hauer und in Neuberg sogar zwei Huf-
schmiede gab.

Ob ab 1786 und früher, schon immer
ein Hufschmied oder Schmied bis 1945
auf Haus Nr. 5 saß, läßt sich heute
schwer feststellen. Bis zur Vertreibung
übte dort jedenfalls unser beliebter
Dorfschmied „Edaward““ Korndörfer die-
sen Beruf aus.

Zu klären wäre auch, ob der Besitzer
des später erbauten Hauses Nr. 58,
Martin Albin, mit dem Spitznamen
„Schmie““ ein Nachfahre des Hufschmie-
des Martin Gottfried war. Vielleicht
weiß sein Sohn Christian näheres. Ger-
ne würde ich von ihm hören.

Hingegen wissen wir vom Haus Nr.
4, daß es gegen Ende des 19. und An-
fang des 20. Jahrhunderts gaststätten-
gewerblich genutzt und erst in den 30er
Jahren wiederum eine Fleischhauerei
von dem Neuberger Wilhelm Sticht er-
öffnet wurde.

Bei Wunderlich, Johann Nicol, Schal-
lermühle Haus Nr. 1 und Kropf, Jo-
hann, Teichhaus Nr. 29 ist anzuneh-
men, daß sie nicht nur Müller, sondern
wie seinerzeit allgemein üblich, auch
Zimmermann waren, um sämtliche an-
fallenden Reparaturen selbst ausführen
zu können.

Vermutlich immer das gleiche Ge-
schlecht saß seit 1786 (evtl. schon frü-
her) bis in die 20er Jahre unseres Jahr-
hunderts auf dem gleichen Besitz, näm-
lich Wettengel (Klar) auf Haus Nr. 20
und Rahm auf Haus Nr. 24.

Etwa 80 Prozent der Familiennamen
von 1786 konnten auch noch 1945 in
unserem Dörfchen nachgewiesen wer-
den.

Die meisten Familien wurden aller-
dings erst nach 1786 in Krugsreuth an-
sässig. Davon möchte ich die öfter vor-
kommenden erwähnen u. zw. Goßler,
Schwandtner, Hofmann, Müller, Witt-
mann, Flügel, Krögel, Köhler, Käck,

li

Winterling, Käppel, Lederer, Regenfuß,
Kispert, Jahn, Weidhaas, Pfeiffer, Lang,
Pfretzschner, Hilf etc. Das hatte zur
Folge, daß sich die Anzahl der Häuser
von 33 im Jahre 1786 auf 165 bis 1945
erhöhte. Entsprechend stieg auch die
Einwohnerzahl und erreichte 1910 den
Höchststand von 922 Seelen. Was mag
wohl der Anlaß dieser starken Zuwan-
derung gewesen sein? Krugsreuth be-
saß keinerlei Industrie wie die Nach-
bargemeinden Neuberg und Grün. Auch
die Gewerbetreibenden waren in bei-
den Gemeinden in der Uberzahl. Es
kann eigentlich nur an der herrlichen
Südhanglage des Wolfsberges gelegen
haben, wie man sie kein zweitesmal in
unserem Heimatbezirk antrifft.

Nachdem die Schallermühle nach
Grün und die Teichmühle nach Neu-
berg eingemeindet wurden, vergab man
die Haus-Nr. 1 der Schallermühle an
das Haus der Elise Fleißner und die
Haus-Nr. 29 der Teichmühle an das
Haus des Gustav Wand. Daraus läßt
sich schließen, daß ausgefallene Haus-
nummern erneut vergeben wurden. Dies
war mit Sicherheit auch beim Gasthaus
„Juchhöh““ mit der Haus-Nr. 10 der Fall.

Auf eine Ungereimtheit möchte ich
hinweisen. Einerseits werden die Herr-
schaftlichen Gebäude 26/27/28 als un-
bewolmt ausgewiesen, andererseits hat-
te der Herbergler Adler, Johann Jobst
im Gebäude Nr. 26 eine Bleibe.

(Wird fortgesetzt)

Herbert Braun:
Was geschah unter den Elsterquellen? (XII)

Schon sechs Monatsfolgen lang geht
es hier um die heimischen Spuren des
germanischen Wernen-Volkes, und ich
beginne die Ungeduld der Leser zu
fürchten: ja kommt er denn nicht wei-
ter? Aber dann stelle ich mir vor, wie
wichtig dieser Heimatkundestoff für
meinen einstigen Lehrer Rudolf Pellar
gewesen wäre. Seine blonden Germa-
nen, deren Fernzüge über Alpen, Kar-
pathen und Pyrenäen er bewunderte,
sie waren auch bis vors Wernersreuther
Schulhaus gekommen!

Ich erträume mir deshalb eine erneu-
te Schulstunde, in der Pellar diesen
Stoff aufgreifen kann, also halb heute,
halb damals, quer durch Zeit und Raum,
eben wie im Traum. Und wenn es dann
um Pellars Hobby von den „blonden“
Germanen geht, darf auch Heiterkeit
aufkommen, eben wie in mancher sei-
ner Schulstunden.

1. Ein fiktiver Schulausflug
Auf dem alljährlichen Wandertag zu

„Pellars Wäldchen““ wird diesmal am
„Schloß““ haltgemacht. Der Lehrer er-
klärt uns dieses als Überbauung des
wernischen Wasserschlosses und be-
lehrt uns, daß der „Niederreuther Weg““
davor ein aufgeschütteter Damm ist,
zugleich Zugang und Wasser-Stau, der
die Eintiefung des Dorfbaches über-
brückt.
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Lage und Hausnummern des Werners-
reuther „Laab-Bühel“
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Und jetzt ist Turnstunde! Die abge-
plattete Bergnase vor dem Schloß, ins
Elstertal vorspringend, einstmals
Standort wernischer Befestigungen und
Stallungen, wurde nämlich in den zwan-
ziger Jahren als „Deutscher Turnplatz““
hergerichtet. Sinnreich, wenngleich un-
wissentlich, suchten sich die deutschro-
mantischen Turner gerade diese ger-
manische Urscholle aus.

Nach~der Vertreibung haben tsche-
chische Hände dort wieder Ställe er-
richtet. Und als ob das Bild der alten
Wasserfestung wieder ganz rekonstru-
iert werden sollte, haben sie darunter
sogar das Dorfbächlein zu einem Teich
angedämmt! Man mag das Fügung nen-
nen oder ein Naturgesetz: daß die Bo-
denbeschaffenheit immer wieder zu den-
selben Nutzungen anregt.

Nach den Leibesübungen führte uns

Wer kann mir helfen?
Ich suche meine Jugendfreundin Else
Maier, geboren in Krugsreuth. Sie wohn-
te mit ihren Eltern und ihrem Bruder bei
Herrn Flügel (ein Krugsreuther erinnert
sich). Später ist sie mit ihren Eltern und
ihrem Bruder in das Haus „Edison“ beim
Zweck-Wirtshaus gezogen. Sie ging nach
Asch arbeiten.

Zuschriften erbittet
Frau Josefine Wunderlich,

Röthenbach 8, 08648 Bad Brambach

Gesucht
wird die Familie
Gustav Ubel

Weber, mit der Ehefrau Anna und den
Kindern

l Werner (* 1938) und Gerlinde.
Sie wohnten in Asch, Brauhausgasse 4/
515 (Hausbesitzerin Berta Schulz). l\_l_ach
der Vertreibung kam die Familie Ubel
nach 07613 Etzdorf bei Eisenberg/Thü- ,
ringen und wohnte dort noch 1956/1957 *
im Haus 11 b. 1

Informationen erbittet `
Diakonissin Christa Grüner,

Goethestraße 79, 34119 Kassel,
Telefon 0561/78 O3 31

(fr. Asch, Brauhausgasse 6/148)



der Lehrer - in meiner zeitlosen
Traum-Schulstunde - den Seitenweg
zum Laab-Bůhel hinan, die GehÓfte auf-
záhlend:

Urgermanisch war die Steinbauwei-
se Í}eilich nicht - da wurde Holz ver-
wendet. Aber auch der Neuberger Burg-
turm ist von den wernischen Stammes-

Hausnummer:
69 (= SchloB)
68
67

t2r
63
64
65
66

109

Besitzer:
Heinrich
Geipel
Winterstein
Hupfauf
Wagner (-,,Wolf-Aď")
Lederer
Paul (,,Scháiblwolf')
Paul (,,Scháibl")
Schlott

Weitere Bewohner:
Braun, Lappat; Kiirrzel, Schmid, Geiger

Metz
ll/Ierz
Braun
Spranger

Der idyllische Laab-Biihel-Weg heute

schon deine Vorfahren im 14. Jahrhun-
dert, als die Familiennamen auÍkamen,
braunhaarig waren. Als Hausaufgabe
untersuchst du nun die Namen der
Laab-Búhel-Bewohner, ob sich in ihren
Namen ein Hinweis auf germanische
BlondschÓpfigkeit findet. Und solltest
du zu dieser Arbeit einige Jahrzehnte
brauchen, dann schick sie an Carl Tins
fůr seinen RundbrieÍ'!"

2. Die Blondschópfe uom Laab-Bijhel
obwohl durch Familiennamen hóch-

stens die halbe Wahrheit ans Licht
kommt, weil námlich immer nur die
mánnliche Linie verfolgt werden kann,
wurde meine lJntersuchung ftindig.

Als im Jahre 1786 durch Pfarrer Loe-
ber das erste bezirksweite vollstándige
Namensverzeichnis aufgestellt wurde,
da gab es im ganzen Bezirk nur zwei-
mal den Namen ,,Paul": auf den Wer-
nersreuther Laab-Búhel-Gehóften Nr.
65 (Johann Paul, genannt ,,IJnterer
Scháibl") und Nr. 66 (Johann Paul, ge-
nannt ,,oberer Scháibl"). Diese Namen
blieben auch als einzige bis zuletzt dort
bestehen.

Aber offenbar ist ,,Paul", ein Vorna-
me, als Familienname eigentlich unge-
eignet: eine VerlegenheitslÓsung (ur-
sprůnglich wohl: ,,Pauls Sohn" anzei-
gend). Der,,richtige" Familienname
steckt oft im Haus- oder Spitznamen,
und bis ins 18. Jhdt. wurde mit den
Namen oft jongliert, aus welchen Grůn-
den auch immer. '

Und der Lehrer sprach:
,,Das ist die germanische Ur-Siedlung

von 600 n. Chr. Und wenn sich die
Wohnstátten wáhrend dieser riesigen
Zeitspanne auch verándert haben' so
legen sie doch Zeugniš ab von áltesten
Zeiten, vielleicht von den Wernen sel-
ber.

Denn auBer den dreistelligen Haus-
nummern 109 und 121ist hier seit Jahr-
hunderten nichts dazugekommen. Die
fortlaufenden Nummern aber wurden
1782von der durchs Dorf gehenden er-
sten Numerierungs-Kommission bezif-
fert; und was damals stand, stand lan-
ge schon, weil sich frůher wenig ánder-
te.

Die Gehófte Winterstein, Lederer, Paul
uaren irn August 1983 noch wie ,,Burg-
g e mtilte r" an z u s chauen

Schaut einmal die Steingemáuer an

- wie Burgmauern. Zwar ist das Bau-
en mit Bruchsteinen allenthalben ůb-
lich gewesen. Aber nirgends im Dorf
ťrnden sich so viele máchtige Steinge-
wólbe und Steinmauern! Kein Wunder,
daB die tschechischen Neusiedler diese
Burgromantik als Ruinen in ihre nagel-
neuen Wochenendháuser mit einbezie-
hen.

Att und. neu - die Neusiedler haben die
Reste der d'eutschen Gehófte gestalterisch
einbezogen

fůrsten, den Neuberger Rittern, erst im
13. Jhdt. aus Bruchsteinen errichtet
worden. Um dieselbe Zeit haben dann
wohl auch die Neubergisch-Werners-
reuther Wernen hier ihre burgartigen
GehÓfte aus Stein gemauert.

Von urgermanischer Herkunft, also
gleichsam echte Wernen-Nachfahren,
wáren aber die Bewohner, wenn sie voll-
kommen blonde Haare hátten. Aber
man muB heutzutage ja fast bis nach
Schweden fahren, um die wachsgelbe
Haarfarbe der Frůh-Germanen z1t
schauen. Hierzulande hat sich durch
Vermischung das blonde Haar einge-
dunkelt in allen Schattierungen. Und
wenn man dennoch einmal einen
weiBblonden Kopf zu Gesicht bekommt,
dann sagen die Leute: ,Der háut Háua
wÓi a Crěme-Schnitt'."

An dieser Stelle begannen etliche von
uns herumzualbern, denn wir průften
gegenseitig unsere Haarfarbe, fanden
auch einige ziemlich blond, mehr aber
Schwarzhaarige, darunter den Lehrer
selber.

Da schloB Pellar seinen Vortrag mit
dem SchreckschuB, daB er meinen Na-
men aufrief. ,,Braun Herbert!" (- ja,
das war ich, denn meinen gleichnami-
gen Namensvetter, Enkel des Wolfen-
gustl, rief er zum Unterschied immer
,,Herbert Braun" -). ,,Dein Familien-
name Braun erk]árt sich daraus, daB

Der heutige Blich des Fotografen (ugl. Skizze) Foto: Wenau
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der “Lehrer _ in meiner zeitlosen Urgermanisch war die Steinbauwei-
Traum-Schulstunde _ den Seitenweg se freilich nicht _ da wurde Holz ver-
zum Laab-Bühel hinan, die Gehöfte auf- wendet. Aber auch der Neuberger Burg-
zählend: turm ist von den wernischen Stammes-

Hausnummer: Besitzer: Weitere Bewohner:
69 (= Schloß) Heinrich Braun, Lappat; Künzel, Schmid, Geiger
68 Geipel
67 Winterstein

121 Hupfauf Merz
63 Wagner (=„Wolf-Adl“) Merz
64 Lederer Braun
65 Paul („Schäiblwolf'“) Spranger
66 Paul („Schäibl“)

109 Schlott

Und der Lehrer sprach:
„Das ist die germanische Ur-Siedlung

von 600 n. Chr. Und wenn sich die
Wohnstätten während dieser riesigen
Zeitspanne auch verändert haben, so
legen sie doch Zeugnis ab von ältesten
Zeiten, vielleicht von den Wernen sel-
ber.

Denn außer den dreistelligen Haus-
nummern 109 und 121 ist hier seit Jahr-
hunderten nichts dazugekommen. Die
fortlaufenden Nummern aber wurden
1782 von der durchs Dorf gehenden er-
sten Numerierungs-Kommission bezif-
fert; und was damals stand, stand lan-
ge schon, weil sich früher wenig änder-
te.
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Die Gehöfte Winterstein, Lederer, Paul
waren im August 1983 noch wie „Burg-
gemäuer“ anzuschauen

Schaut einmal die Steingemäuer an
_ wie Burgmauern. Zwar ist das Bau-
en mit Bruchsteinen allenthalben üb-
lich gewesen. Aber nirgends im Dorf
finden sich so viele mächtige Steinge-
wölbe und Steinmauern! Kein Wunder,
daß die tschechischen Neusiedler diese
Burgromantik als Ruinen in ihre nagel-
neuen Wochenendhäuser mit einbezie-
hen.

Alt und neu _ die Neusiedler haben die
Reste der deutschen Gehöfte gestalterisch

fürsten, den Neuberger Rittern, erst im
13. Jhdt. aus Bruchsteinen errichtet
worden. Um dieselbe Zeit haben dann
wohl auch die Neubergisch-Werners-
reuther Wernen hier ihre burgartigen
Gehöfte aus Stein gemauert.

Von urgermanischer Herkunft, also
gleichsam echte Wernen-Nachfahren,
wären aber die Bewohner, wenn sie voll-
kommen blonde Haare hätten. Aber
man muß heutzutage ja fast bis nach
Schweden fahren, um die wachsgelbe
Haarfarbe der Früh-Germanen zu
schauen. Hierzulande hat sich durch
Vermischung das blonde Haar einge-
dunkelt in allen Schattierungen. Und
wenn man dennoch einmal einen
weißblonden Kopf zu Gesicht bekommt,
dann sagen die Leute: ,Der häut Håua
wöi a Crème-Schnitt”.““

An dieser Stelle begannen etliche von
uns herumzualbern, denn wir prüften
gegenseitig unsere Haarfarbe, fanden
auch einige ziemlich blond, mehr aber
Schwarzhaarige, darunter den Lehrer
selber.

Da schloß Pellar seinen Vortrag mit
dem Schreckschuß, daß er meinen Na-
men aufrief. „Braun Herbert!““ (_ ja,
das war ich, _denn meinen gleichnami-
gen Namensvetter, Enkel des Wolfen-
gustl, rief er zum Unterschied immer
„Herbert Braun“ _). „Dein Familien-
name Braun erklärt sich daraus, daß

Der idyllische Laab-Bühel-Weg heute

schon deine Vorfahren im 14. Jahrhun-
dert, als die Familiennamen aíıfkamen,
braunhaarig waren. Als Hausaufgabe
untersuchst du nun die Namen der
Laab-Bühel-Bewohner, ob sich in ihren
Namen ein Hinweis auf germanische
Blondschöpfigkeit findet. Und solltest
du zu dieser Arbeit einige Jahrzehnte
brauchen, dann schick sie an Carl Tins
für seinen Rundbrief!““

2. Die Blondschöpfe vom Laab-Bühel
Obwohl durch Familiennamen höch-

stens die halbe Wahrheit ans Licht
kommt, weil nämlich immer nur die
männliche Linie verfolgt werden kann,
wurde meine Untersuchung fündig.

Als im Jahre 1786 durch Pfarrer Loe-
ber das erste bezirksweite vollständige
Namensverzeichnis aufgestellt wurde,
da gab es im ganzen Bezirk nur zwei-
mal den Namen „Paul““: auf den Wer-
nersreuther Laab-Bühel-Gehöften Nr.
65 (Johann Paul, genannt „Unterer
Schäibl““) und Nr. 66 (Johann Paul, ge-
nannt „Oberer Schäibl““). Diese Namen
blieben auch als einzige bis zuletzt dort
bestehen.

Aber offenbar ist „Paul““, ein Vorna-
me, als Familienname eigentlich unge-
eignet: eine Verlegenheitslösung (ur-
sprünglich wohl: „Pauls Sohn““ anzei-
gend). Der „richtige““ Familienname
steckt oft im Haus- oder Spitznamen,
und bis ins 18. Jhdt. wurde mit den
Namen oft jongliert, aus welchen Grün-
den auch immer. '

einbezogen Der heutige Blick des Fotografen (vgl. Skizze) Foto: Wenau



Ein solcher Grund war der 30jáhrige
Krieg, a1s es im Ztge der Gegen-Refor-
mierung zeitweise wieder katholisch
zuging in Asch.

Da,,versteckteď' sich engagierte Wer-
nersreuther Protestanten hinter einem
anderen Namen, damit sie aus dem ka-
tholischen Kirchenbuch verschwanden,
besonders wenn sich Nachwuchs ein-
stellte. Den trugen sie nach Brambach
zur evangelischen Taufe.

Und so war also 
',Paul" 

zunáchst ein
Tarnname gegenůber den Ascher Ge_
genreformatoren, wáhrend man in
Brambach den richtigen Namen angab:
,,Scháibl" - oder was man auf schrift-
deutsch dafúr hielt, ,,Schóbel" u. dergl.

Folgende Eintráge von Taufen finden
sich námlich in Brambacher Kirchen-
bůchern:
Aus Wernersreuth 1647: Schóplar,
SchÓpler, Schóbler
Aus Wernersreuth 1648: Schóppel.

Schtibel war also der richtige Name
derer vom Laab-Búhel, denn so lehrt es
uns die Mundartform,,Scháibl". Dieser
Name, in BÓhmen anderswo schon um
1300 belegt, bedeutet,,Strohschopf',
,,Strohwisch". IJnd damit wurde das
KopÍ}raar verglichen, wie unser áhnli-
ches Mundart wort,,Háua-Schóppel"
beweist! Als ,,Strohschopf' aber kann
nur ein,,strohblonder" Haarschmuck
bezeichnet werden - womit ich also
Pellars fiktive Hausaufgabe gelóst hát-
te.

3. Schwarz und Blond
,,Scháibl" allein aber paBte von dem

Augenblick nicht mehr, als sich im Lau-
fe der Zeit auch schwarzhaariger Nach-
wuchs ergab. Tatsáchlich, man nannte
zuletzt den Paul von Nr. 65 ,,Schwarz
Scháibl"!

Aber das ist ja gerade der Beweis
dafůr' da8 man bei der Namengebung
aufs Haupthaar schaute!

Diejenigen Familienmitglieder, bei
denen sich die auffállige Blondheit der
Laab-Búhel-Germanen erhielt, wurden
mit dem Zasatz,,Klei-Scháibl" bedacht.
,,Klei", das bedeutet,,Lehm". Und wahr-
haftig, der heimische Lehm ist gelb.
,,Lehmschopf' hieBen nun die Blonden

- und ein solcher ,,Klei-Scháibl" wohnte
bis zur Jahrhundertwende auf Nr. 30

- nur einen Steinwurfvom SchloB ent-
fernt.

(Die letzte,,Klei-Scháiblerin", richtig
Katharina Paul, heiratete um 1910 nach
Friedersreuth hinaus. Wenn ich nicht
irre, wurde auch der Paul von Nr. 66
,,Klei-Scháibl" genannt).

4. ,,Klier"
Auf Nr. 35, also wiederum ganz nahe

an Nr. 30, wohnte im Jahre 1786: ,,Jo-
hann Paulus Klier". Dieser Mann, der
sich wenig spáter nur noch ,,Johann
Paul" schrieb, zeigt uns nicht nur den
lockeren Namensůbergang. Er zeigt
auch, daB das ,,Klier" ein (eigentlich
verunglůckter) Versuch ist, das mund-
artliche ,,KIei" vom ,,Klei-Scháibl" -denn um einen solchen handelt es sich
bei jedem ,,Paul" - ins Schriftdeutsche
zu ůbertragen.

Ich wáre gespannt zu erfahren, ob
alle Namenstráger ',Klier" heute noch
einigermaBen blond sind - oder zumin-
dest lehmfarben, was immer man sich
darunter vorstellen mag.

5. Umschau
Mehr oder weniger germanisches Blut

wird tropfenweise in uns allen stecken;
der Name ,,Blondschopf' aber traf si-
cher nur auf die wenigen zu, die diese
Haarfarbe aus wernischer Frůhzeit bis
ins 14. Jahrhundert retteten, als dar-
aus die Familien-Namen abgeleitet wur-
den.

Es ist schon auÍIžillig, daB der Na-
menskomplex PAUL /. KLIER / KLEI I
SCHAIBL exakt mit Ortlichkeiten ver-
bunden ist, wo die Neuberger Ritter,
also letztlich die wernische Abstam-
mung, vorherrschten:

- Im Ascher Spitznamenverzeichnis
frndet sich ein ,,Simon Paul, genannt
Scheipel". Hier handelt es sich gewiB
um einen Ableger der Wernersreuther.

- In Niederreuth saB vorzeiten ein
,,Scháepl" (richtig: Kiinzel) auf Nr. 77.
(Ich ,,verdáchtige" die ,,Kůnzel" ohne-
hin als Abkómmlinge der Neuberger
Ritter).

- In Róthenbach wohnte der ,,Scháibl-

Wirt-Schouster". (Er war ůbrigens der
Vater der nach Wernersreuth Nr. 140
eingeheirateten PloBenweber-Wanda).
Dieser Mann war aus Kleedorf zagezo-
gen, einem Weiler von drei Háusern jen-
seits der Niederreuther Grenze.
Ich wage die Vermutung, daB ganz KIee-
dorf (mundartlich Kláidorf oder Klái-
draÍ) seinen Namen nicht vom Klee hat
(den gab's ůberall), sondern von seinen
blondschÓpfigen wernischen Grůndern
(also ,,Kleidorf'). Der Weiler gehórte
einst gánzlich den Neubergern'

(Der Politiker Scháuble trágt iibri-
gens denselben Namen 'wie unsere
,,Scháibl" - auf schwábisch).

Ich glaube, meinem verehrten Lehrer
Pellar wůrde dieser Nachweis, daB bei
uns blondschÓpfige Germanen lebten,
gefallen haben. Dem skeptischen Leser
aber versichere ich, daB die Haarfarbe
wirklich ein Merkmal war, aus welchem
Namen abgeleitet wurden, wie 1518 in
Dresden: aus ,,der rothe Martin" und
,,der weyBheuptige Martin" wurde dort
alsbald ,,Martin Roth" und Martin
WeiB(haupt)'( - 

qld so bei uns auch
die Namen Fuchs, PloB, Braun, und:
,,Der Schwarz' Roglet" (Nassengrub),
Rahm, WeiB... (Wird fortgesetzt)

,rErinnern Sie sich?t'
,,Zum ersten Suchbild auf Seite 19

des Feber-Rundbriefs,Erinnern Sie
sich?'kann ich berichten, daB vom Hain-
bergturm aus das ganze Niederreuther
Tal erfaBt ist. Man erkennt das Ober-
dorf und den unteren Teil des Dorfes,
den Hang am Kindlersberg und die
BerghÓfe GoBler, K'opf' Huscher, Schu-
sterhansl u. a. grůBen herůber. Am
oberdoďerkennt man den Kleiberg (da-
neben die Brauhausbůsche). Der Klei-
berg war unser Hausberg. Dort lagen
unsere Felder und Raine. Dariiber das
,KleihÓlzl', ein ideales Spielgelánde fúr
uns Kinder. Bei trockenem Wetter ging's
im,ButterfaBl-Tempo' bis runter zum
Kreizweg. Im Winter war es ein schó-
ner Ski-Hang! Ascher Skifahrer behaup-
teten, der ,Schaiblsrang'ist schóner als
die Skiwiese am Hainberg?! Man konn-
te die Skier bis zur Elster auslaufen
lassen. Es war wirklich ein idealer Ab-
fahrtshang vom Kleiberg bis runter zur
Elster.

Im Gesamtblick auf dem Foto sind
neben dem Kleiberg die Felder und Wie-
sen der Niederreuther Bauern ersicht-
lich, dahinter der Gůrther- und der
Schimmelwald. Im Sommer schón fůr
Ausflůge und Schwammerlsucher! Et-
was links vom Kleiberg lag am Waldes-
rand das Gasthaus ,Zum Schimmel', ei-
nes von vier Gastháusrn in Niederreuth.
Die drei Gaststátten im Doďsind lěingst
weggerissen und von Unkraut bewu-
chert, der ,Schimmel' steht aber noch,
er ist von Oberbrambach aus leicht mit
dem Auto erreichbar. Er schlummert so
die Jahrzehnte dahin, einsam und ver-
lassen ohne Bewirtschaft,ung. Frůher
haben wir so manches Ráuscherl vom
,Schimmel'durch den Wald nach Hau-

se getragen und in Niederreuth zum
AbschluB noch ,eine Halbe geprostet'!"
Otto Adler, AnnastraBe 7,
95643 Tirschenreuth

*
,,Die Erinnerung ist das einzige Pa-

radies, aus dem man nicht vertrieben
werden kann. Das mÓchte ich zu den
herrlichen Winterbildern im Feber-
Rundbrief sagen. Auf Seite 19 ist mein
Heimatort Niederreuth zu sehen.

Deutlich zu erkennen ist das obere
Doď (rechts). Bei der Riedelmůhle be-
gann der FuBweg úber den ,Bierl'nach
Wernersreuth, beim Gasthaus Adler
war der Weg nach Oberreuth.

Ein beliebter Standort fúr die Foto-
grafen war das ,Kleihólzel' (rechts oben
und der,Kinlesberg' (Bildmitte).

Deutlich zu erkennen sind die FeId-
wege und zwar beim Hofmichel,/Pfaf-
fenwolf, der mittlere war beim Schu-
sterhanseL/Lederer Gorch, links dane-
ben beim Huscher/Glatz Adolf.

Am Glatzenberg, das sind die Háuser
links oben, fůhrte der Weg nach Giirth.
Im Vordergrund links erkennt man das
Unterdoď, daneben ist der Hammelberg
mit dem Friedhof. Hier fúhrten die Feld-
wege in Richtung Hainberg.

Ein beliebtes Ausflugsziel - fůr Ski-
fahrer - Spaziergánger und ,Schwam-
merer'war das Gasthaus ,Zum Schim-
mel', etwas weiter Bad Brambach.

Zur Freude der Kinder gab es in Nie-
derreuth unzáhlige Rodelbahnen."
Erika Klúgl, geb. Voigtrnann'
Berliner StralSe 8, 65760 Eschborn I

T

,,Ich móchte das Klassenbild aus der
Jánner-Rundbrief-Ausgabe des Jahr-
ganges 1929 vervollstándigen.

Obere Reihe uon links:3. Wunderlich,
Karl (Feldgasse); 4. Richter (Herrngas-
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' Ein solcher Grund war der 30jährige
Krieg, als es im Zuge der Gegen-Refor-
mierung zeitweise wieder katholisch
zuging in Asch.

Da „versteckten“ sich engagierte Wer-
nersreuther Protestanten hinter einem
anderen Namen, damit sie aus dem ka-
tholischen Kirchenbuch verschwanden,
besonders wenn sich Nachwuchs ein-
stellte. Den trugen sie nach Brambach
zur evangelischen Taufe.

Und so war also „Paul“ zunächst ein
Tarnname gegenüber den Ascher Ge-
genreformatoren, während man in
Brambach den richtigen Namen angab:
„Schäibl““ _ oder was man auf schrift-
deutsch dafür hielt, „Schöbel““ u. dergl.

Folgende Einträge von Taufen finden
sich nämlich in Brambacher Kirchen-
büchern:
Aus Wernersreuth 1647: Schöplar,
Schöpler, Schöbler'
Aus Wernersreuth 1648: Schöppel.

Schöbel war also der richtige Name
derer vom Laab-Bühel, denn so lehrt es
uns die Mundartform „Schäibl““. Dieser
Name, in Böhmen anderswo schon um
1300 belegt, bedeutet „Strohschopf““,
„Strohwisch““. Und damit wurde das
Kopfliaar verglichen, wie unser ähnli-
ches Mundart wort „Håua-Schöppel“
beweist! Als „Strohschopf“ aber kann
nur ein „strohblonder““ Haarschmuck
bezeichnet werden _ womit ich also
Pellars fiktive Hausaufgabe gelöst hät-
te.

3. Schwarz und Blond
„Schäibl“ allein aber paßte von dem

Augenblick nicht mehr, als sich im Lau-
fe der Zeit auch schwarzhaariger Nach-
wuchs ergab. Tatsächlich, man nannte
zuletzt den Paul von Nr. 65 „Schwarz
Schäibl““!

Aber das ist ja gerade der Beweis
dafür, daß man bei der Namengebung
aufs Haupthaar schaute!

Diejenigen Familienmitglieder, bei
denen sich die auffällige Blondheit der
Laab-Bühel-Germanen erhielt, wurden
mit dem Zusatz „Klei-Schäibl““ bedacht.
„Klei““, das bedeutet „Lehm““. Und wahr-
haftig, der heimische Lehm ist gelb.
„Lehmschopf“ hießen nun die Blonden

und ein solcher „Klei-Schäibl““ wohnte
bis zur Jahrhundertwende auf Nr. 30
_ nur einen Steinwurfvom Schloß ent-
fernt.

(Die letzte „Klei-Schäiblerin“, richtig
Katharina Paul, heiratete um 1910 nach
Friedersreuth hinaus. Wenn ich nicht
irre, wurde auch der Paul von Nr. 66
„Klei-Schäibl“ genannt).

4. „Klier“
Auf Nr. 35, also wiederum ganz nahe

an Nr. 30, wohnte im Jahre 1786: „Jo-
hann Paulus Klier““. Dieser Mann, der
sich wenig später nur noch „Johann
Paul““ schrieb, zeigt uns nichtnur den
lockeren Namensübergang. Er zeigt
auch, daß das „Klier““ ein (eigentlich
verunglückter) Versuch ist, das mund-
artliche „Klei““ vom „Klei-Schäibl“ _
denn um einen solchen handelt es sich
bei jedem „Paul““ _ ins Schriftdeutsche
zu übertragen.

F

Ich wäre gespannt zu erfahren, ob
alle Namensträger „Klier“ heute noch
einigermaßen blond sind _ oder zumin-
dest lehmfarben, was immer man sich
darunter vorstellen mag.
5. Umschau

Mehr oder weniger germanisches Blut
wird tropfenweise in uns allen stecken;
der Name „Blondschopf“ aber traf si-
cher nur auf die wenigen zu, die diese
Haarfarbe aus wernischer Frühzeit bis
ins 14. Jahrhundert retteten, als dar-
aus die Familien-Namen abgeleitet wur-
den.

Es ist schon auffällig, daß der Na-
menskomplex PAUL KLIER / KLEI /
SCHAIBL exakt mit Ortlichkeiten ver-
bunden ist, wo die Neuberger Ritter,
also letztlich die wernische Abstam-
mung, vorherrschten:
-- Im Ascher Spitznamenverzeichnis
findet sich ein „Simon Paul, genannt
Scheipel““. Hier handelt es sich gewiß
um einen Ableger der Wernersreuther.
_ In Niederreuth saß vorzeiten ein
„Schäepl““ (richtig: Künzel) auf Nr. 77.
(Ich „verdächtige“ die „Künzel“ ohne-
hin als Abkömmlinge der Neuberger
Ritter).
_ In Röthenbach wohnte der „Schäibl-

Wirt-Schouster““. (Er war übrigens der
Vater der nach Wernersreuth Nr. 140
eingeheirateten Ploßenweber-Wanda).
Dieser Mann war aus Kleedorf zugezo-
gen, einem Weiler von drei Häusern jen-
seits der Niederreuther Grenze.
Ich wage die Vermutung, daß ganz Klee-
dorf (mundartlich Kläidorf oder Kläi-
draf) seinen Namen nicht vom Klee hat
(den gab's überall), sondern von seinen
blondschöpfigen wernischen Gründern
(also „Kleidorf““). Der Weiler gehörte
einst gänzlich den Neubergern.

(Der Politiker Schäuble trägt übri-
gens denselben Namen 'wie unsere
„Schäibl““ _ auf schwäbisch).

Ich glaube, meinem verehrten Lehrer
Pellar würde dieser Nachweis, daß bei
uns blondschöpfige Germanen lebten,
gefallen haben. Dem skeptischen Leser
aber versichere ich, daß die Haarfarbe
wirklich ein Merkmal war, aus welchem
Namen abgeleitet wurden, wie 1518 in
Dresden: aus „der rothe Martin““ und
„der weyßheuptige Martin““ wurde dort
alsbald „Martin Roth““ und Martin
Weiß(haupt)““ _ und so bei uns auch
die Namen Fuchs, Ploß, Braun, und:
„Der Schwarz' Rogler““ (Nassengrub),
Rahm, Weiß . . . (Wird fortgesetzt)

„Erinnern Sie sich?“
„Zum ersten Suchbild auf Seite 19

des Feber-Rundbriefs ,Erinnern Sie
sich?“ kann ich berichten, daß vom Hain-
bergturm aus das ganze Niederreuther
Tal erfaßt ist. Man erkennt das Ober-
dorf und den unteren Teil des Dorfes,
den Hang am Kindlersberg und die
Berghöfe Goßler, Kropf, Huscher, Schu-
sterhansl u. a. grüßen herüber. Am
Oberdorferkennt man den Kleiberg (da-
neben die Brauhausbüsche). Der Klei-
berg war unser Hausberg. Dort lagen
unsere Felder und Raine. Darüber das
,Kleihölzl“, ein ideales Spielgelände für
uns Kinder. Bei trockenem Wetter gings
im ,Butterfaßl-Tempo“ bis runter zum
Kreizweg. Im Winter war es ein schö-
ner Ski-Hang! Ascher Skifahrer behaup-
teten, der ,Schaiblsrang“ ist schöner als
die Skiwiese am Hainberg?! Man konn-
te die Skier bis zur Elster auslaufen
lassen. Es war wirklich ein idealer Ab-
fahrtshang vom Kleiberg bis runter zur
Elster.

Im Gesamtblick auf dem Foto sind
neben dem Kleiberg die Felder und Wie-
sen der Niederreuther Bauern ersicht-
lich, dahinter der Gürther- und der
Schimmelwald. Im Sommer schön für
Ausflüge und Schwammerlsucher! Et-
was links vom Kleiberg lag am Waldes-
rand das Gasthaus ,Zum Schimmel“, ei-
nes von vier Gasthäusrn in Niederreuth.
Die drei Gaststätten im Dorfsind längst
weggerissen und von Unkraut bewu-
chert, der ,Schimmel“ steht aber noch,
er ist von Oberbrambach aus leicht mit
dem Auto erreichbar. Er schlummert so
die Jahrzehnte dahin, einsam und ver-
lassen ohne Bewirtschaftung. Früher
haben wir so manches Räuscherl vom
,Schimmel“ durch den Wald nach Hau-
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se getragen und in Niederreuth zum
Abschluß noch ,eine Halbe geprostet'!“
Otto Adler, Annastraße 1,
95643 Tirschenreuth

ii'
„Die Erinnerung ist das einzige Pa-

radies, aus dem man nicht vertrieben
werden kann. Das möchte ich zu den
herrlichen Winterbildern im Feber-
Rundbrief sagen. Auf Seite 19 ist mein
Heimatort Niederreuth zu sehen.

Deutlich zu erkennen ist das obere
Dorf (rechts). Bei der Riedelmühle be-
gann der Fußweg über den ,Bierl“ nach
Wernersreuth, beim Gasthaus Adler
war der Weg nach Oberreuth.

Ein beliebter Standort für die Foto-
grafen war das ,Kleihölzel“ (rechts oben
und der ,Kinlesberg“ (Bildmitte).

Deutlich zu erkennen sind die Feld-
wege und zwar beim Hofmichel/Pfaf-
fenwolf, der mittlere war beim Schu-
sterhansel/Lederer Gorch, links dane-
ben beim Huscher/Glatz Adolf.

Am Glatzenberg, das sind die Häuser
links oben, führte der Weg nach Gürth.
Im Vordergrund links erkennt man das
Unterdorf, daneben ist der Hammelberg
mit dem Friedhof. Hier führten die Feld-
wege in Richtung Hainberg.

Ein beliebtes Ausflugsziel _ für Ski-
fahrer _ Spaziergänger und ,Schwam-
merer' war das Gasthaus ,Zum Schim-
mel“, etwas weiter Bad Brambach.

Zur Freude der Kinder gab es in Nie-
derreuth unzählige Rodelbahnen.““
Erika Klügl, geb. Voigtmann,
Berliner Straße 8, 65760 Eschborn 1

A'
„Ich möchte das Klassenbild aus der

Jänner-Rundbrief-Ausgabe des Jahr-
ganges 1929 vervollständigen.

Obere Reihe von links: 3. Wunderlich,
Karl (Feldgasse); 4. Richter (Herrngas-



Erinnern Sie sich?

Weit hinaus ins Land ging der Blick vom Hainbergturm' Wer das Glúck hatte und
schónes Wetter ,,erwischte", konnte wunderschóne Aufnahmen machen, die den
ganzen herben Liebreiz der Landschaft rund um unsere Heimatstadt zeigten. Die
Landschaft ist die gleiche geblieben, auch wenn heute die Báume viel hÓher sind
als vor Jahrzehnten, die Dóďer sind zum Teil verschwunden.
Was zeigen unsere drei Bilder?

se); 6. Lang (Langegasse).
Zweite Reihe uon links:2. Winterling,

Otto (Buchengasse).
Dritte Reihe von links:2. Rauch, Erich

((HauptstraBe); 3. Gustav Wunderlich
(Feldgasse);6. Schmidt; 7. GláBel, Karl
(GabelsbergerstraBe); 8. Striezel, Sieg-
fried (GartenstraBe);

Vierte Reihe uon links: Kinzel (Rog-
lerstraBe); KÓhler, Erich (RoglerstraBe).
Gustau Wunderlich,
73277 Owen-Teck, Am Graben 10

Neues von der Nassengruber
evangelischen Kirche

Nach der gelungenen Erneuerung der
Kirchendácher im letzten Sommer, er-
móglicht durch viele groBzůgige Spen-
den von Landsleuten, wird nun die Dek-
ke des Kirchenraumes instandgesetzt.

Von der Otto-Bartning-Stiftung wur-
de dieser Tage zugesagt, noch die Repa-
ratur der Holzkassetten-Decke zu finan-
zieren.

Eine Schreinerei aus Graslitz, von der
seit Herbst ein Kostenvoranschlag vor-
liegt, wird die Arbeiten in diesem Som-
mer ausfůhren'

Vielleicht sieht man zum Vogelschie-
Ben schon den Erfolg!

ErÍreu I iche Nachrichten
aus Niederreuth!

Liebe Niedeteuther Landsleute!
Schneller als erwartet hat unser

Landsmann Hermann Heinrich die Neu-
gestaltung unseres Kriegerdenkmals in
die Wege geleitet und zusammen mit
seinem Sohn abgeschlossen. Fúr diese
Initiative und die geleistete Arbeit ge-
bůhrt beiden unser Dank. Manche wer-
den die neuen Steine und Tafeln be-
reits begutachtet haben und ich bin si-
cher, daB sie bei vielen Zustimmung fin-
den werden.

Zunáchst sei allen Spendern, auch der
Vorstandschaft des Heimatverbandes
Asch, herzlichst gedankt, daB sie so be-
reitwillig diese Aktion frnanziell ermóg-
licht haben. Sicher ist es manchen nicht
leicht gefallen, denn jeder muB sich ja
nach seiner Decke strecken. Der Spen-
denaufruf war so erfolgreich, daB die
erhebliche Summe von 1297.80 DM ůb-
rig geblieben ist. Dieser ÚberschuB ist
aber auch darauf zurůckzufúhren, daB
die Stadt Asch die Hálfte der Kosten
úbernommen hat, was wir ebenfalls
unseŤem Hermann Heinrich und sei-
nen guten Beziehungen zum Bůrgermei-
ster Syrovatka zu verdanken haben. Ich
meine, das Entgegenkommen und die
Aufgeschlossenheit des Ascher Bůrger-
meisters ist sehr anerkennenswert und
ich mÓchte ihm auch an dieser Stelle
und sicher im Namen vieler Nieder-
reuther dafur danken. Erinnern wir uns
doch einige Jahre zurúck um zu verste-
hen, was in den Kópfen mancher Tsche-
chen vorgehen muB oder vorgegangen
ist, wenn sie sehen, daB auch mit ihren
Geldern ein solches Denkmal errichtet
wurde.

Wir schlagen vor, mit dem noch zur
Verfůgung stehenden Betrag eine wei-
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Erinnern Sie sich?
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Weit hinaus ins Land ging der Blick vom Hainbergturm. Wer das Glück hatte und
schönes Wetter „erwischte““, konnte wunderschöne Aufnahmen machen, die den
ganzen herben Liebreiz der Landschaft rund um unsere Heimatstadt zeigten. Die
Landschaft ist die gleiche geblieben, auch wenn heute die Bäume viel höher sind
als vor Jahrzehnten, die Dörfer sind zum Teil verschwunden.
Was zeigen unsere drei Bilder?
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se); 6. Lang (Langegasse).
Zweite Reihe von links: 2. Winterling,

Otto (Buchengasse).
Dritte Reihe von links: 2. Rauch, Erich

((Hauptstraße); 3. Gustav Wunderlich
(Feldgasse); 6. Schmidt; 7. Gläßel, Karl
(Gabelsbergerstraße); 8. Striezel, Sieg-
fried (Gartenstraße);

Vierte Reihe von links: Kinzel (Rog-
lerstraße); Köhler, Erich (Roglerstraße).
Gustav Wunderlich,
73277 Owen-Teck, Am Graben 10

Neues von der Nassengruber
evangelischen Kirche

Nach der gelungenen Erneuerung der
Kirchendächer im letzten Sommer, er-
möglicht durch viele großzügige Spen-
den von Landsleuten, wird nun die Dek-
ke des Kirchenraumes instandgesetzt.

Von der Otto-Bartning-Stiftung wur-
de dieser Tage zugesagt, noch die Repa-
ratur 'der Holzkassetten-Decke zu finan-
zieren.

Eine Schreinerei aus Graslitz, von der
seit Herbst ein Kostenvoranschlag vor-
liegt, wird die Arbeiten in diesem Som-
mer ausführen.

Vielleicht sieht man zum Vogelschie-
ßen schon den Erfolg!

Erfreuliche Nachrichten
r aus Niederreuth!

Liebe Niederreuther Landsleute!
Schneller als erwartet hat unser

Landsmann Hermann Heinrich die Neu-
gestaltung unseres Kriegerdenkmals in
die Wege geleitet und zusammen mit
seinem Sohn abgeschlossen. Für diese
Initiative und die geleistete Arbeit ge-
bührt beiden unser Dank. Manche wer-
den die neuen Steine und Tafeln be-
reits begutachtet haben und ich bin si-
cher, daß sie bei vielen Zustimmung fin-
den werden.

Zunächst sei allen Spendern, auch der
Vorstandschaft des Heimatverbandes
Asch, herzlichst gedankt, daß sie so be-
reitwillig diese Aktion finanziell ermög-
licht haben. Sicher ist es manchen nicht
leicht gefallen, denn jeder muß sich ja
nach seiner Decke strecken. Der Spen-
denaufruf war so erfolgreich, daß die
erhebliche Summe von 1297.80 DM üb-
rig geblieben ist. Dieser Uberschuß ist
aber auch darauf zurückzuführen, daß
die Stadt Asch die Hälfte der Kosten
übernommen hat, was wir ebenfalls
unserem Hermann Heinrich und sei-
nen guten Beziehungen zum Bürgermei-
ster Syrovatka zu verdanken haben. Ich
meine, das Entgegenkommen und die
Aufgeschlossenheit des Ascher Bürger-
meisters ist sehr anerkennenswert und
ich möchte ihm auch an dieser Stelle
und sicher im Namen vieler Nieder-
reuther dafür danken. Erinnern wir uns
doch einige Jahre zurück um zu verste-
hen, was in den Köpfen mancher Tsche-
chen vorgehen muß oder vorgegangen
ist, wenn sie sehen, daß auch mit ihren
Geldern ein solches Denkmal errichtet
wurde.

Wir schlagen vor, mit dem noch zur
Verfügung stehenden Betrag eine wei-



tere Arbeit in Angriffzu nehmen, nám-
lich die Uberreste unseres Friedhofes
zu einer wůrdigen Gedenkstátte zn ge-
stalten. Es ist daran gedacht, die Flá-
che zu ebnen ohne den Baumbestand
zu gefáhrden, alte Grabeinfassungen
und den Schutt der Totenhalle zu be-
seitigen und evtl. auf diesem Funda-
ment einen Gedenkstein zu errichten.
SchlieBlich wáre eine einfache Umzáu-
nung notwendig, um das Weidevieh der
benachbarten Kolchose fernzuhalten.

Auch fur dieses Vorhaben hat uns
Bůrgermeister Syrovatka in einem Vor-
gesprách spontan seine lJnterstůtzung
zugesagt, indem die Stadt unentgelt-
lich die Planierarbeiten tibernehmen
wůrde, so daB sich fůr uns die Kosten
auf den Gedenkstein und das Zaanma-
terial beschránken. Es ist anzunehmen,
daB der erforderliche Betrag ohne
Schwierigkeiten aufzubringen sein důrf-
te.

Wir hoffen, daB wir auch damit bei
vielen Landsleuten auf Zustimmung sto-
Ben, mÓchten aber nicht eigenmáchtig
handeln. Deshalb wůrden wir uns úber
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Vielen Dank den nachfolgend in al-
phabetischer Reihenfolge genannten
Spendern fůr ihre Hilfsbereitschaft:
Adler Horst und Otto, Tirschenreuth;
Adler Richard, Stulln; Baumgártel
Ernst, IS - Karden; Besenreuther Ida,
Heroldstatt; DÓlling Hermann, Bad orb;
Geipl Hermann, Kirchham; Heimatver-
band Asch; Heinrich Erhard; Heinrich
Hildegard, Esslingen; Heinrich Richard,
Selb; Heinrich Walter, Forchheim; Hu-
ster Elfriede, Raun; Kanzmeier Emmi,
Hildesheim; Kúnzel Johann, Spangen-
berg; Kúnzel Richard, Hof; Kraus Arno
und Frieda' Raun; Márz Elfriede, Frei-
lassing; Mundel Herbert und Ilse, Helm-
brechts; Nedoma Edith, Berchtesgaden;
Ploss Herbert; Lauterbach; Putz Ger-
hard, Plauen; Rauh lrmgard, Schón-
wald; Schádlich lrmgard, Eslarn;
Schindler Albin, Rehau; Siegfried Ella,
Geisenheim; Stadt Asch; Wettengel Al-
fred, Ludwigsbrunn; Zófel Josef und
Rudolf, Schwarzenfeld.

Der Vortrag ,,Nacholympiade" Ůber die
olympischen Winterspiele 1952' Ítjhrte
in eine Familie der fŮnfziger Jahre, mit
dem sportbegeisterten Familienoberhaupt
Andries und seinem Sohn Hans und der
etwas naiven Mutter Rettl. Die Episoden
bei der Sportreportage lieBen die Lach-
muskel nicht zur Ruhe kommen. Der Vor-
trag zeigte aber auch, daB die Lebens-
qualitáten der fÚnfziger Jahre deutlich
niedriger waren als die von heute. So
muBte man sich damals noch mit dem
,,Apparat" (RundÍunkgerát) begnÚgen, Wo
heute das Fernsehgerát Standard ist.

,,Oitza gehts wieder assiwarts", unter
diesem Motto standen die beiden nách-
sten Beitráge von Elli oho und Hermann
Richter.

Die Probleme, die sich mit einer dŮn-
nen Unterhose bei einem Starkbierabend
von Vater und Sohn in einem Dorfgast-
haus ergeben kónnen, nach dem der
Sohn wieder Arbeit gefunden hatte und
diese erfreuliche Situation nach Erhalt
des ersten Wochenlohnes im ,,Gickala",
der wóchentlichen LohntŮte entsprechend
mit Bockbier begangen wurde, fŮhrte die
Anwesenden in die dreiBiger Jahre zu-
rÚck. Auch bei den in diesem Vortrag
dargestellten ausdrucksvollen Situationen
kamen die Lachmuskel nicht zur Ruhe.
ln diesem Zusammenhang bemerkte der
Vortragende, daB die Ascher mit ihrer
Familie gern, insbesondere im FrÚhjahr,
auf ein Bier ins ,,Bayerische" wie zum
,,Bochbeck" in MÚhlbach, ,,Vogel" und
,,Zweck" in Wildenau, ,,Beck" in Neu-
hausen oder ,,Scháilinder Háich" in
Schónlind gingen.

Elli oho fÚhrte dann mit ihrem besinn-
lichen Beitrag ,,Lieblingsweg" wieder in
das heimatliche Asch mit seiner im We-
sten der Stadt liegenden náheren und
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Der Einsender obigen Bildes, Lm.
Richard Heinrich, Selb, schreibt:

,,Anbei ůbersende ich Ihnen ein Foto,
welches ein Haus zeigt, das bis zum
Anfang der 30-iger Jahre zur Gemeinde
Niederreuth gehórte. Es lag in dem
Grenzstreifen, der bis ůber die Bahnli-
nie Eger-Plauen reichte und liegt óst-
lich des ehemaligen Gasthauses ,,Zum
Schimmel", das ebenfalls zur Gemein-
de Niederreuth gehórte.

Das Haus hatte die Niederreuther
Haus-Nr. 99 und kam bei einem Ge-
bietstausch der damaligen CSR und
Sachsen zusammen mit dem Gasthaus
,,Schimmel" zu Sachsen. Der ,,Schim-
mel" ist inzwischen wie ja schon mehr-
fach im ,,Rundbrieť'berichtet auch dem
Verfall preisgegeben, das ehemalige
Bahnwárterhaus, wie das Bild zeigt, ist
in einem guten Zustand und wird als
Wochenendhaus genutzt.

Vielleicht erinnert sich mancher von
unseren Landsleuten noch daran und
kennt es, obwohl es ziemlich versteckt
abseits von Verkehrswegen steht.

Wenn ich richtig informiert bin, fand
dieser Gebietstausch 1931 statt."

Die Rheingau-Ascher trafen sich am
13. Márz zum dritten Mal in diesem Jahr
in ihrem Gmoilokal ,,Rheingauer HoÍ" in
Winkel am Rhein. Auch dieses Mal konn-
te der amtierende Gmoisprecher Her-
mann Richter Ůber Vierzig Teilnehmer
willkommen heiBen. Neben den Taunus-
Aschern, Voran mit Ernst Korndórfer, ih-
rem Gmoisprecher, Elise Nadwornicek,
sowie den Ehepaaren GÚntner und HÓrold
(Schwab), die eigentlich schon als
Stammgáste zu bezeichnen sind, konnte
Hermann Richter zwei weitere, aus dem
entfernteren Dehrn bei Limburg (Lahn)
wohnende Ascherinnen, námlich Frau
lrmgard Knuth (geb. Fischer, frriher wohn-
haft in der mittleren Herrngasse) und Frau
Hilde BÓhlig (geb. Geyer, die auf dem
Niklas wohnte) zusammen mit dem aus
Tirschenreuth stammenden Herrn Tret-
ter, begrŮBen.

Seit der letzten ZusammenkunÍt konn-
ten aus den Reihen der Rheingau-Ascher
und ihrer Gáste Frau Tine KÚnzel (5. 2.)
und die Herren Franz Oho (3. 3.) und
Ernst KorndÓrÍer (9. 3.) ihren Geburtstag
feiern. lm Namen der Rheingau-Ascher
wÚnschte ihnen der Gmoisprecher Ge-
sundheit und Wohlergehen im neuen Le-
bensjahr.

Der Kater Felix ftihlt sich
Wohl' eř schwórt

AUf ALPA
mit Mentho!
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tere Arbe_i_t in Angriff zu nehmen, näm-
lich die Uberreste unseres Friedhofes
zu einer würdigen Gedenkstätte zu ge-
stalten. Es ist daran gedacht, die Flä-
che zu ebnen ohne den Baumbestand
zu gefährden, alte Grabeinfassungen
und den Schutt der Totenhalle zu be-
seitigen und evtl. auf diesem Funda-
ment einen Gedenkstein zu errichten.
Schließlich wäre eine einfache Umzäu-
nung notwendig, um das Weidevieh der
benachbarten Kolchose fernzuhalten.

Auch für dieses Vorhaben hat uns
Bürgermeister Syrovatka in einem Vor-
gespräch spontan seine Unterstützung
zugesagt, indem die Stadt unentgelt-
lich die Planierarbeiten übernehmen
würde, so daß sich für uns die Kosten
auf den Gedenkstein und das Zaunma-
terial beschränken. Es ist anzunehmen,
daß der erforderliche Betrag ohne
Schwierigkeiten aufzubringen sein dürf-
te.

Wir hoffen, daß wir auch damit bei
vielen Landsleuten aufZustimmung sto-
ßen, möchten aber nicht eigenmächtig
handeln. Deshalb würden wir uns über

li'

einige Meinungsäußerungen sehr freu-
en. Horst Adler

ir
Vielen Dank den nachfolgend in al-

phabetischer Reihenfolge genannten
Spendern für ihre Hilfsbereitschaft:
Adler Horst und Otto, Tirschenreuth;
Adler Richard, Stulln; Baumgärtel
Ernst, IS - Karden; Besenreuther Ida,
Heroldstatt; Dölling Hermann, Bad Orb;
Geipl Hermann, Kirchham; Heimatver-
band Asch; Heinrich Erhard; Heinrich
Hildegard, Esslingen; Heinrich Richard,
Selb; Heinrich Walter, Forchheim; Hu-
ster Elfriede, Raun; Kanzmeier Emmi,
Hildesheim; Künzel Johann, Spangen-
berg; Künzel Richard, Hof; Kraus Arno
und Frieda, Raun; März Elfriede, Frei-
lassing; Mundel Herbert und Ilse, Helm-
brechts; Nedoma Edith, Berchtesgaden;
Ploss Herbert; Lauterbach; Putz Ger-
hard, Plauen; Rauh Irmgard, Schön-
wald; Schädlich Irmgard, Eslarn;
Schindler Albin, Rehau; Siegfried Ella,
Geisenheim; Stadt Asch; Wettengel Al-
fred, Ludwigsbrunn; Zöfel Josef und
Rudolf, Schwarzenfeld.

Der Einsender obigen Bildes, Lm_
Richard Heinrich, Selb, schreibt:

„Anbei übersende ich Ihnen ein Foto,
welches ein Haus zeigt, das bis zum
Anfang der 30-iger Jahre zur Gemeinde
Niederreuth gehörte. Es lag in dem
Grenzstreifen, der bis über die Bahnli-
nie Eger-Plauen reichte und liegt öst-
lich des ehemaligen Gasthauses „Zum
Schimmel““, das ebenfalls zur Gemein-
de Niederreuth gehörte.

Das Haus hatte die Niederreuther
Haus-Nr. 99 und kam bei einem Ge-
bietstausch der damaligen CSR und
Sachsen zusammen mit dem Gasthaus
„Schimmel““ zu Sachsen. Der „Schim-
mel““ ist inzwischen wie ja schon mehr-
fach im „Rundbrief“ berichtet auch dem
Verfall preisgegeben, das ehemalige
Bahnwärterhaus, wie das Bild zeigt, ist
in einem guten Zustand und wird als
Wochenendhaus genutzt.

Vielleicht erinnert sich mancher von
unseren Landsleuten noch daran und
kennt es, obwohl es ziemlich versteckt
abseits von Verkehrswegen steht.

Wenn ich richtig informiert bin, fand
dieser Gebietstausch 1931 statt.“

Die Rheingau-Ascher trafen sich am
13. März zum dritten Mal in diesem Jahr
in ihrem Gmoilokal „Rheingauer Hof“ in
Winkel am Rhein. Auch dieses Mal konn-
te der amtierende Gmoisprecher Her-
mann Richter über vierzig Teilnehmer
willkommen heißen. Neben den Taunus-
Aschern, voran mit Ernst Korndörfer, ih-
rem Gmoisprecher, Elise Nadwornicek,
sowie den Ehepaaren Güntner und Hörold
(Schwab), die eigentlich schon als
Stammgäste zu bezeichnen sind, konnte
Hermann Richter zwei weitere, aus dem
entfernteren Dehrn bei Limburg (Lahn)
wohnende Ascherinnen, nämlich Frau
Irmgard Knuth (geb. Fischer, früher wohn-
haft in der mittleren Herrngasse) und Frau
Hilde Böhlig (geb. Geyer, die auf dem
Niklas wohnte) zusammen mit dem aus
Tirschenreuth stammenden Herrn Tret-
ter, begrüßen.

Seit der letzten Zusammenkunft konn-
ten aus den Reihen der Rheingau-Ascher
und ihrer Gäste Frau Tine Künzel (5. 2.)
und die Herren Franz Oho (3. 3.) und
Ernst Korndörfer (9. 3.) ihren Geburtstag
feiern. lm Namen der Rheingau-Ascher
wünschte ihnen der Gmoisprecher Ge-
sundheit und Wohlergehen im neuen Le-
bensjahr.

-(L
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Der Kater Felix fühlt sich
wohl, er schwört

auf ALPA
mit Menthol

FRANZBRANNTWEIN

DER HEIMAT VERBUNDEN
f Organisationen, Heimatgruppen_ Treffen

Der Vortrag „Nacholympiade“ über die
Olympischen Winterspiele 1952, führte
in eine Familie der fünfziger Jahre, mit
dem sportbegeisterten Familienoberhaupt
Andries und seinem Sohn Hans und der
etwas naiven Mutter Rettl_ Die Episoden
bei der Sportreportage ließen die Lach-
muskel nicht zur Ruhe kommen. Der Vor-
trag zeigte aber auch, daß die Lebens-
qualitäten der fünfziger Jahre deutlich
niedriger waren als die von heute. So
mußte man sich damals noch mit dem
„Apparat“ (Rundfunkgerät) begnügen, wo
heute das Fernsehgerät Standard ist.

„Oitza gehts wieder assiwarts“, unter
diesem Motto standen die beiden näch-
sten Beiträge von Elli Oho und Hermann
Richter.

Die Probleme, die sich mit einer dün-
nen Unterhose bei einem Starkbierabend
von Vater und Sohn in einem Dorfgast-
haus ergeben können, nach dem der
Sohn wieder Arbeit gefunden hatte und
diese erfreuliche Situation nach Erhalt
des ersten Wochenlohnes im „Gickala“,
der wöchentlichen Lohntüte entsprechend
mit Bockbier begangen wurde, führte die
Anwesenden in die dreißiger Jahre zu-
rück. Auch bei den in diesem Vortrag
dargestellten ausdrucksvollen Situationen
kamen die Lachmuskel nicht zur Ruhe.
ln diesem Zusammenhang bemerkte der
Vortragende, daß die Ascher mit ihrer
Familie gern, insbesondere im Frühjahr,
auf ein Bier ins „Bayerische“ wie zum
„Bochbeck“ in Mühlbach, „Vogel“ und
„Zweck“ in Wildenau, „Beck“ in Neu-
hausen oder „Schäilinder Häich“ in
Schönlind gingen.

Elli Oho führte dann mit ihrem besinn-
lichen Beitrag „Lieblingsweg“ wieder in
das heimatliche Asch mit seiner im We-
sten der Stadt liegenden näheren und
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weiteren Umgebung. An der Leupolds-
ruh, mit dem der Wasserversorgung der
Stadt dienenden Wasserbehálter, vorbei,
durch die Wasserleitung und ihren Tei-
chen, die KnallhÚtte berÚhrend, endete
der Spaziergang in Schildern. Sie ÍÚhrte
uns dabei die SchÓnheit unserer Heimat
mit ihrer Tier- und PÍlanzenwelt noch-
mals sehr eindrucksvoll vor Augen.

Der letzte Beitrag des Gmoinachmit-
tags lieB die Teilnehmer die ,,Neibercher
Bittlingskirwa" anhand von zwei Schilde-
rungen aus der Feder von Neubergern
nochmals erleben, so wie sie in den drei-
Biger Jahren geÍeiert wurde, und die ,,Sto-
darna" zu den ,,Dórfana" in das Tal der
Treue kamen, wie das liebliche Tal der
Asch genannt wurde.

Mit diesem Beitrag leitete der amtie-
rende Gmoisprecher auÍ das Programm
der ,,Neibercher Bittlingskirwa" am 16.
und 17. April d. J. Úber, in der auch eine
Neuberger Kirchweih begangen wird, al-
lerdings in anderer Form. HÓhepunkt wird
im Festgottesdienst die ,,Goldene Konfir-
mation" eines Teils der im letzten Kriegs-
jahr 1944 konÍirmierten, aus dem Ascher
und Neuberger Kirchensprengel stam-
menden ,,Buom" und ,,Máidla" sein, zu
denen auch der Verfasser dieses Arti-
kels gehórt.

Die náchste Zusammenkunft der Rhein-
gau-Ascher findet am 1. und am 29. Mai
d. J. statt. lm April Íindet, wie bereits
angekÚndigt aus terminlichen GrÚnden
kein Gmoinachmittag statt. Gáste aus der
náheren und auch weiteren Umgebung
sind, wie immer, herzlichst eingeladen.

Die Ascher Gmeu NÚrnberg-Fúrth
teilt wegen der etwas ungewohnt liegen-
den Termine jetzt schon mit, wann die
náchsten vier ZusammenkŮnfte im
FŮrther Gmeulokal Wl ENERWALD statt-
Íinden und bittet um Beachtung und Vor-
merkung.

lm April ist es der Ostersonntag (3.
4.), dann am 1. 5. (Maifeiertag), weiter
erst am 12. Juni und dann wieder erst
am 31. Juli. lm August ist wegen des
VogelschieBens in Rehau kein Gmeu-
nachmittag, aber bei diesem GroBtreÍÍen
hoÍÍen wir doch wieder mal vielen alten
Bekannten zu begegnen!

Die Ascher Gmeu MÚnchen traf sich
am 6. Márz zum dritten Male in diesem
Jahr in ihrem schónen Gmeulokal ,,Gar-
mischer Hof". Bgm. Herbert Uhl konnte
auch diesmal eine stattliche Zahl Ascher
Landsleute begrriBen. Sein besonderer
GruB galt den Gásten Herrn und Frau
Hitzenberger sowie Frau Finke und Herrn
Wunderlich aus Neumarkt.

Jeder Besucher Íand vor sich auÍ dem
Tisch ein kleines Osternestchen mit bun-
ten Eiern, das an das kommende Oster-
Íest erinnern sollte.

Auch die Landsleute, die im Márz ih-
ren Geburtstag Íeiern, wurden natŮrlich
nicht vergessen. Frau Friedl Sommer am
13. 3., Lm. AlÍred Sommer am 't7. 3.,
Frau Erna Baumann und Lm. Herbert
KropÍ am 18. 3. und Bgm. Herbert Uhl
am 25. 3.

Lm. Franz Weller, der schon seit Jah-
ren durch seine Vortráge und Gedichte
zUm guten Gelingen der ZusammenkŮnÍ-
te beitrágt und Uns manch schóne Stun-
den bereitet hat, kann am 24' Márz sei-
nen 75. Geburtstag Íeiern.

Die Gmeu wÚnscht allen weiterhin zu-

Íriedenstellende Gesundheit und alles
Gute.

ln seinen weiteren AusfÚhrungen sag-
te der Sprecher, daB gerade der Monat
Márz fŮr uns Heimatvertriebene trotz Ver-
sÓhnungswillen traurige Erinnerungen
wachruft. Denn solange wie Vertreibung
,,ethnische Sáuberung" und UnterdrŮk-
kung von Minderheiten als legale Mittel
gelten, wird es auf Dauer keine echte
FreundschaÍt geben.

Damit ging der oÍÍizielle Teildes Nach-
mittags zu Ende. Christa Uhl brachte
dann ein Gedicht ,,Vom Fasten", das
man sich zu Herzen nehmen sollte, aber
meistens bleibt es nur bei den guten Vor-
sátzen.

Etwas frÚher als gewÓhnlich trat man
diesmal den Heimweg an, nachdem das
Lokal ÍÚr eine abendIiche TheateraufÍtih-
rung noch umgestaltet werden muBte.

Wichtiger Hinweis: Náchste Zusam-
menkunft findet erst am zweiten Sonn-
tag (10. April 1994) statt. L.F.

Am 6. Márz 1994 hielten die Taunus-
Ascher wieder eine ZusammenkunÍt ab.
Zu Anfang etwas zógernd, dann aber
doch sehr zahlreich fanden sich unsere
Freunde ein, darunter wieder unsere
,,Nachbarn" aus dem Rheingau: Joachim
Apel und Frau Hilde, geb. Hausner, Ger-
hard Engelmann und Frau llse, geb.
Rabe, Hermann und Rosl Richter und
schlieBlich Annamaria Schmidt, die ja
schon oft bei uns war. Nach dem BegrŮ-
Bungsmarsch, dem,,Egerlánder", kamen
die Geburtstagskinder dran: 2. Feber An-
namaria Schmidt, 4. Feber Lene Ludwig
von den Rheingau-Aschern und Sieglin-
de Ohorn, 6. Feber Ernst Baumann, 8.
Feber Hermann Stádtler, 9. Feber Karl
Fischer, 16. Feber Erich Schicker, 18.
Feber AlÍred Fleischmann und 23. Feber
Christa Kremling. Soweit sie anwesend
waren, erhielten sie ihr obligatorisches
Standerl, mit viel Beifall bedacht. Karl
Rauch und Rudi SchŮrrer brillierten wie-
der mit ihren humorvollen und zu Herzen

Die Pferde hatten es oft nicht leicht, urn die Fuhrwerke an ihr Ziel zu bringen.
Wohin fiihrt wohl der Weg dieses Gespanns?

Blick tiber die Dcicher hinauf zum Niklas
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weiteren Umgebung. An der Leupolds-
ruh, mit dem der Wasserversorgung der
Stadt dienenden Wasserbehälter, vorbei,
durch die Wasserleitung und ihren Tei-
chen, die Knallhütte berührend, endete
der Spaziergang in Schildern. Sie führte
uns dabei die Schönheit unserer Heimat
mit ihrer Tier- und Pflanzenwelt noch-
mals sehr eindrucksvoll vor Augen.

Der letzte Beitrag des Gmoinachmit-
tags ließ die Teilnehmer die „Neibercher
Bittlingskirwa“ anhand von zwei Schilde-
rungen aus der Feder von Neubergern
nochmals erleben, so wie sie in den drei-
ßiger Jahren gefeiert wurde, und die „Sto-
darna“ zu den „Dörfana“ in das Tal der
Treue kamen, wie das liebliche Tal der
Asch genannt wurde.

Mit diesem Beitrag leitete der amtie-
rende Gmoisprecher auf das Programm
der „Neibercher Bittlingskirwa“ am 16.
und 17. April d. J. über, in der auch eine
Neuberger Kirchweih begangen wird, al-
lerdings in anderer Form. Höhepunkt wird
im Festgottesdienst die „Goldene Konfir-
mation“ eines Teils der im letzten Kriegs-
jahr 1944 konfirmierten, aus dem Ascher
und Neuberger Kirchensprengel stam-
menden „Buom“ und „Mäidla“ sein, zu
denen auch der Verfasser dieses Arti-
kels gehört.

Die nächste Zusammenkunft der Fihein-
gau-Ascher findet am 1. und am 29. Mai
d. J. statt. lm April findet, wie bereits
angekündigt aus terminlichen Gründen
kein Gmoinachmittag statt. Gäste aus der
näheren und auch weiteren Umgebung
sind, wie immer, herzlichst eingeladen.

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth
teilt wegen der etwas ungewohnt liegen-
den Termine jetzt schon mit, wann die
nächsten vier Zusammenkünfte im
Fürther Gmeulokal WIENERWALD statt-
finden und bittet um Beachtung und Vor-
merkung.

lm April ist es der Ostersonntag (3.
4.), dann am 1. 5. (Maifeiertag), weiter
erst am 12. Juni und dann wieder erst
am 31. Juli. lm August ist wegen des
Vogelschießens in Rehau kein Gmeu-
nachmittag, aber bei diesem Großtreffen
hoffen wir doch wieder mal vielen alten
Bekannten zu begegnen!

Die Ascher Gmeu München traf sich
am 6. März zum dritten Male in diesem
Jahr in ihrem schönen Gmeulokal „Gar-
mischer Hof“. Bgm. Herbert Uhl konnte
auch diesmal eine stattliche Zahl Ascher
Landsleute begrüßen. Sein besonderer
Gruß galt den Gästen Herrn und Frau
Hitzenberger sowie Frau Finke und Herrn
Wunderlich aus Neumarkt.

Jeder Besucher fand vor sich auf dem
Tisch ein kleines Osternestchen mit bun-
ten Eiern, das an das kommende Oster-
fest erinnern sollte.

Auch die Landsleute, die im März ih-
ren Geburtstag feiern, wurden natürlich
nicht vergessen. Frau Friedl Sommer am
13. 3., Lm_ Alfred Sommer am 17. 3.,
Frau Erna Baumann und Lm_ Herbert
Kropf am 18. 3. und Bgm. Herbert Uhl
am 25. 3.

Lm_ Franz Weller, der schon seit Jah-
ren durch seine Vorträge und Gedichte
zum guten Gelingen der Zusammenkünf-
te beiträgt und uns manch schöne Stun-
den bereitet hat, kann am 24. März sei-
nen 75. Geburtstag feiern.

Die Gmeu wünscht allen weiterhin zu-

Blick über die Dächer hinauf zum Niklas

Die Pferde hatten es oft nicht leicht, um die Fuhrwerke an ihr Ziel zu bringen.
Wohin führt wohl der Weg dieses Gespanns?

triedenstellende Gesundheit und alles
Gute.

ln seinen weiteren Ausführungen sag-
te der Sprecher, daß gerade der Monat
März für uns Heimatvertriebene trotz Ver-
söhnungswillen traurige Erinnerungen
wachruft. Denn solange wie Vertreibung
„ethnische Säuberung“ und Unterdrük-
kung von Minderheiten als legale Mittel
gelten, wird es auf Dauer keine echte
Freundschaft geben.

Damit ging der offizielle Teil des Nach-
mittags zu Ende. Christa Uhl brachte
dann ein Gedicht „Vom Fasten“, das
man sich zu Herzen nehmen sollte, aber
meistens bleibt es nur bei den guten Vor-
sätzen.

Etwas früher als gewöhnlich trat man
diesmal den Heimweg an, nachdem das
Lokal für eine abendliche Theaterauffüh-
rung noch umgestaltet werden mußte.

Wichtiger Hinweis: Nächste Zusam-
menkunft findet erst am zweiten Sonn-
tag (10. April 1994) statt. L.F.

_41_

Am 6. März 1994 hielten die Taunus-
Ascher wieder eine Zusammenkunft ab.
Zu Anfang etwas zögernd, dann aber
doch sehr zahlreich fanden sich unsere
Freunde ein, darunter wieder unsere
„Nachbarn“ aus dem Rheingau: Joachim
Apel und Frau Hilde, geb. Hausner, Ger-
hard Engelmann und Frau Ilse, geb.
Rabe, Hermann und Rosl Richter und
schließlich Annamaria Schmidt, die ja
schon oft bei uns war. Nach dem Begrü-
ßungsmarsch, dem „Egerländer“, kamen
die Geburtstagskinder dran: 2. Feber An-
namaria Schmidt, 4. Feber Lene Ludwig
von den Rheingau-Aschern und Sieglin-
de Ohorn, 6. Feber Ernst Baumann, 8.
Feber Hermann Städtler, 9. Feber Karl
Fischer, 16. Feber Erich Schicker, 18.
Feber Alfred Fleischmann und 23. Feber
Christa Kremling. Soweit sie anwesend
waren, erhielten sie ihr obligatorisches
Standerl, mit viel Beifall bedacht. Karl
Rauch und Rudi Schürrer brillierten wie-
der mit ihren humorvollen und zu Herzen



gehenden Liedern und Vortrágen. Wie
immer, verging die Zeit wie im Flug.

Unser náchstes TreÍÍen findet am 15.
Mai 1994 statt und wir Íreuen uns auf
den Besuch unserer Ascher und Gáste.
Nach einem herzlichen DankschÓn fÚrs
Kommen und guten WÚnschen fŮr den
Heimweg und die kommenden FrŮhjahrs-
wochen trennte man sich in der VorÍreu_
de auÍ den 'l 5. Mai, ein schÓner Heimat-
nachmittag klang harmonisch aus. Die
Taunus-Ascher wŮnschen allen Lands-
leuten aus dem Bezirk Asch und allen
Freunden einen recht schÓnen FrÚhling
und beste Gesundheit.

Goldene KonÍirmation
Zum Wiederkennenlernen ist vorgese-

hen, daB sich die Teilnehemer der Gol-
denen Konfirmation, im Ascher SchÚt
zenhoÍ auf dem Eulenhammer an der B
15 zwischen Schónwald und Rehau ab
17.00 Uhr treÍÍen. Es ist daran gedacht,
im Laufe des Abends zwei Video-Filme
vorzufÚhren. Der eine fÚhrt uns in die
Zeit des Spátsommers 1938 um Wilde-
nau zurŮck (Mitschnitt einer Sendung des
Bayerischen Rundfunks) und der andere
láBt nochmals die GrenzÓffnung Asch -Selb am 1. 7. 1989 mit erleben.

Am 17. April trefÍen sich die AltkonÍir_
mandinnen und -konfirmanden um 9.30
Uhr an der Neuberger Kirche zum ge-
meinsamen Einzug in die Kirche.

Nach dem Gottesdienst soll gemein-
sam das Mittagessen im Gasthaus ,,Hu-
bertus" (frÚher Wittmann) in Krugsreuth
eingenommen werden. Es besteht auch
die MÓglichkeit, anschlieBend daran bei
Kaffee und Kuchen noch einige Zeil zu-
sammen zu sein.

Den hinsichtlich der Goldenen KonÍir-
mation angesprochenen Personenkreis
wie auch denen, die von sich aus sich
zur Teilnahme gemeldet haben, geht
nochmals ein gesondertes Schreiben zu.

Jahreshauptversammlu ng der
Ascher Vogelschútzen am í9. Feber
1994 im Eulenhammer SchůtzenhoÍ
Der erste Vorsitzende der Ascher Vo-

gelschÚtzen e. V., Hermann Richter, er-
ófÍnete die Hauptversammlung mit dem
japanischen Sprichwort: ,,Nicht die Asche
bewahren, sondern die Flamme am Bren-
nen erhalten".

Er begrÚBte insbesondere den 1. BÚr-
germeister von Rehau, Edgar PÓpel, so-
wie den mehrÍachen Europa- und Welt-
meister Heinz Ellner, der erst kÚrzlich
wieder das ,,Silberne Lorbeerblatt" vom
Bundesprásidenten hatte in Empfang neh-
men kónnen. Auch die von weither und
aus den neuen Bundeslándern angerei-
sten Mitglieder wurden willkommen ge-
heiBen.

Nach dem Verlesen des Vorjahrespro-
tokolls durch den SchriÍtfÚhrer Ernst
Freisleben ÍÚhrte der 1' Vorsitzende aus,
daB die lnnenrenovierung der Gaststátte
sehr gut gelungen ist, und daB die Au-
Benrenovierung des Gebáudes vorberei-
tet wurde. Desgleichen laufen die Vorbe-
reitungen ftjr das traditionelle HeimattreÍ-
fen, verbunden mit dem VogelschieBen
am 6. und 7. August des Jahres, auf
Hochtouren.

Die Mitgliederzahl des Vereins beláuÍt
sich auf 176, davon sind 50 Zweitmitglie-
der.

Der 2. Vorsitzende Walter Richter be-
richtete von den zahlreichen auswártigen
Veranstaltungen, an denen sich der Ver-
ein beteiligt hatte. Er dankte insbeson-
ders dem 1. BÚrgermeister und dem
Stadtrat fÚr die UnterstŮtzung und allen
Spendern ÍÚr ihre Zuwendungen. Den
SchÚtzenschwestern Hedi Richter und
Gisela Wettengel sprach Walter Richter
den Dank aus fÚr ihren unermÚdlichen
Einsatz bei allen Veranstaltungen und fŮr
die Sauberhaltung der SchieBanlage. Mit
einem Geschenk wurden beide bedacht.

Auch die Kassenlage erwies sich als
gut, so daB noch ein UberschuB von DM
865,- verblieb.

ErÍreulich ist auch der Stand des Spen-
denkontos, wenngleich die anstehenden
Renovierungsarbeiten einen weiteren Íi-
nanziellen KraÍtakt erfordern werden.

Der Jahresbeitrag betrágt laut Be-
schluB der letzten Hauptversammlung
nunmehr DM 60,- frir Erstmitglieder, DM
45,- ÍÚr Zweitmitglieder und DM 96'-
ÍÚr Ehepaare.

Die KassenprÚfung ergab die einwand-
freie Kassenfrlhrung der Schatzmeisterin
Hedi Richter.

Der oberschútzenmeister Horst Wett-
engel eróffnete seinen Bericht mit einem
Dank an alle Mitarbeiter, ohne die das
reiche Jahresprogramm nicht zu bewálti-
gen gewesen wáre. Er erinnerte an das
OsterschieBen, das VogelschieBen mit
der Armbrust, an den SchuB auÍ den lau-
fenden Eber und an das NuBschieBen
anláBlich der Weihnachtsfeier. Am GroB-
kaliberschieBen haben 66 SchŮtzen teil-
genommen. Die SchieBanlage war her-
vorragend ausgelastet.

Bei der Gaumeisterschaft im Vorderla-
derschieBen waren die Ascher Vogel-
schÚtzen Úberall mit vorn dran. Bei den
Bayerischen Meisterschaften errangen sie
den 6., 7. und 10. Platz, und bei der
Deutschen MeisterschaÍt kam Klaus Popp
(Wunsiedel) auf den 6. Platz.

Nachdem der Vorstandschaft einstim-
mig Entlastung erteilt worden war, wur-
den die Vereinsmeister geehrt und mit
Pokalen und Urkunden ausgezeichnet. Es
waren dies bei den Damen Angelika Berg
(Wunsiedel) im Perkussionsgewehr und
in der Sportpistole; bei den SchÚtzen

Reinhard Bauer (Dórflas) in der Sportpi-
stole und im Perkussionsrevolver; mit der
Perkussionspistole war Bauer Gerhard
erfolgreich ; Graf Siegmund (Erkersreuth)
siegte mit dem Kleinkalibergewehr und
dem SteinschloBgewehr und errang auch
den von lng. Heinz Ludwig gestifteten
Wanderpokal und sicherte so den Ver-
bleib des Pokals bei dem Verein. AuBer-
dem erzielte er mit dem Perkussionsge-
wehr unwahrscheinliche 100 Ringe. Mit
der SteinschloBpistole siegte Edwin Hu-
scher, und mit der Sportpistole Leopold
Laber. Bei den Senioren sicherte sich
Rudi Wettengel mit dem Perkussionsge-
wehr die Meisterschaft, wáhrend mit dem
Kleinkalibergewehr Walter Richter erfolg-
reich blieb.

Ferner wurden zwei hohe Auszeich-
nungen verliehen: Das GroBgoldene
SchieBsportabzeichen wurde vom DSB
an Erich Vonzin, das Silberne
SchieBsportabzeichen an Leopold Laber
verliehen.

Eine besondere Ehrung erÍuhren die
ehemaligen ersten und zweiten Vorsit-
zenden des Vereins, Hermann Feiler und
Edmund Breitfelder, denn sie wurden zu
Ehrenvorsitzenden ernannt.

ln einer notwendig gewordenen Nach-
wahl wurde Edwin Huscher (Selb) zum
neuen 3. Vorsitzenden gewáhlt.

Nachdem der 1. Vorsitzende dem jung-
vermáhlten Paar Angelika und Klaus
Popp herzlich gratuliert und sie mit ei-
nem BlumenstrauB erfreut hatte, dankte
er noch der Páchterin Anke MÚller und
ihren Mitarbeitern dafŮr, daB sie der ver-
einseigenen Gaststátte wieder neues
Leben eingehaucht hatte.

Zum SchluB dankte der 1. BÚrgermei-
ster Edgar PÓpel den Ascher Vogelschtjt-
zen ÍŮr die geleistete Arbeit, auÍ die die
Stadt Rehau stolz sein kann. Er freute
sich mitteilen zu kónnen, daB bis zu dem
Heimattreffen und VogelschieBen die
Begegnungsstátte der Heimatvertriebe-
nen am Maxplatz fertiggestellt ist und
damit ein weiterer Beweis fÚr die Ver-
bundenheit der Stadt Rehau mit Asch
und mit allen Vertriebenen erbracht sei.
Damit wurde die Hauptversammlung ge-
schlossen.

uon linhs: der Vorsitzende der Ascher Vogelschútzen, Herrrtann Richter und die
beiden Ehrenuorsitzenden Hermann Feiler und Edmund Breitfelder
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gehenden Liedern und Vorträgen. Wie
immer, verging die Zeit wie im Flug.

Unser nächstes Treffen findet am 15.
Mai 1994 statt und wir freuen uns auf
den Besuch unserer Ascher und Gäste.
Nach einem herzlichen Dankschön fürs
Kommen und guten Wünschen für den
Heimweg und die kommenden Frühjahrs-
wochen trennte man sich in der Vorfreu-
de auf den 15. Mai, ein schöner Heimat-
nachmittag klang harmonisch aus. Die
Taunus-Ascher wünschen allen Lands-
leuten aus dem Bezirk Asch und allen
Freunden einen recht schönen Frühling
und beste Gesundheit.

Goldene Konfirmation
Zum Wiederkennenlernen ist vorgese-

hen, daß sich die Teilnehemer der Gol-
denen Konfirmation, im Ascher Schüt-
zenhof auf dem Eulenhammer an der B
15 zwischen Schönwald und Rehau ab
17.00 Uhr treffen. Es ist daran gedacht,
im Laufe des Abends zwei Video-Filme
vorzuführen. Der eine führt uns in die
Zeit des Spätsommers 1938 um Wilde-
nau zurück (Mitschnitt einer Sendung des
Bayerischen Rundfunks) und der andere
läßt nochmals die Grenzöffnung Asch -
Selb am 1. 7. 1989 mit erleben.

Am 17. April treffen sich die Altkonfir-
mandinnen und -konfirmanden um 9.30
Uhr an der Neuberger Kirche zum ge-
meinsamen Einzug in die Kirche.

Nach dem Gottesdienst soll gemein-
sam das Mittagessen im Gasthaus „Hu-
bertus“ (früher Wittmann) in Krugsreuth
eingenommen werden. Es besteht auch
die Möglichkeit, anschließend daran bei
Kaffee und Kuchen noch einige Zeit zu-
sammen zu sein. 4

Den hinsichtlich der Goldenen Konfir-
mation angesprochenen Personenkreis
wie auch denen, die von sich aus sich
zur Teilnahme gemeldet haben, geht
nochmals ein gesondertes Schreiben zu.

Jahreshauptversammlung der
Ascher Vogelschützen am 19. Feber
1994 im Eulenhammer Schützenhof
Der erste Vorsitzende der Ascher Vo-

gelschützen e. V., Hermann Richter, er-
öffnete die Hauptversammlung mit dem
japanischen Sprichwort: „Nicht die Asche
bewahren, sondern die Flamme am Bren-
nen erhalten“.

Er begrüßte insbesondere den 1. Bür-
germeister von Rehau, Edgar Pöpel, so-
wie den mehrfachen Europa- und Welt-
meister Heinz Ellner, der erst kürzlich
wieder das „Silberne Lorbeerblatt“ vom
Bundespräsidenten hatte in Empfang neh-
men können. Auch die von weither und
aus den neuen Bundesländern angerei-
sten Mitglieder wurden willkommen ge-
heißen.

Nach dem Verlesen des Vorjahrespro-
tokolls durch den Schriftführer Ernst
Freisleben führte der 1. Vorsitzende aus,
daß die lnnenrenovierung der Gaststätte
sehr gut gelungen ist, und daß die Au-
ßenrenovierung des Gebäudes vorberei-
tet wurde. Desgleichen laufen die Vorbe-
reitungen für das traditionelle Heimattref-
fen, verbunden mit dem Vogelschießen
am 6. und 7. August des Jahres, auf
Hochtouren.

Die Mitgliederzahl des Vereins beläuft
sich auf 176, davon sind 50 Zweitmitglie-
der.

ir:

von links: der Vorsitzende der Ascher Vogelschützen, Hermann Richter und die
beiden Ehrenvorsitzenden Hermann Feiier und Edmund Breitfelder

Der 2. Vorsitzende Walter Richter be-
richtete von den zahlreichen auswärtigen
Veranstaltungen, an denen sich der Ver-
ein beteiligt hatte. Er dankte insbeson-
ders dem 1. Bürgermeister und dem
Stadtrat für die Unterstützung und allen
Spendern für ihre Zuwendungen. Den
Schützenschwestern Hedi Richter und
Gisela Wettengel sprach Walter Richter
den Dank aus für ihren unermüdlichen
Einsatz bei allen Veranstaltungen und für
die Sauberhaltung der Schießanlage. Mit
einem Geschenk wurden beide bedacht.

Auch die Kassenlage erwies sich als
gut, so daß noch ein Uberschuß von DM
865,- verblieb. A

Erfreulich ist auch der Stand des Spen-
denkontos, wenngleich die anstehenden
Renovierungsarbeiten einen weiteren fi-
nanziellen Kraftakt erfordern werden.

Der Jahresbeitrag beträgt laut Be-
schluß der letzten Hauptversammlung
nunmehr DM 60,- für Erstmitglieder, DM
45,- für Zweitmitglieder und DM 96,-
für Ehepaare.

Die Kassenprüfung ergab die einwand-
freie Kassenführung der Schatzmeisterin
Hedi Richter.

Der Oberschützenmeister Horst Wett-
engel eröffnete seinen Bericht mit einem
Dank an alle Mitarbeiter, ohne die das
reiche Jahresprogramm nicht zu bewälti-
gen gewesen wäre. Er erinnerte an das
Osterschießen, das Vogelschießen mit
der Armbrust, an den Schuß auf den lau-
fenden Eber und an das Nußschießen
anläßlich der Weihnachtsfeier. Am Groß-
kaliberschießen haben 66 Schützen teil-
genommen. Die Schießanlage war her-
vorragend ausgelastet.

Bei der Gaumeisterschaft im Vorderla-
derschießen waren die Ascher Vogel-
schützen überall mit vorn dran. Bei den
Bayerischen Meisterschaften errangen sie
den 6., 7. und 10. Platz, und bei der
Deutschen Meisterschaft kam Klaus Popp
(Wunsiedel) auf den 6. Platz.

Nachdem der Vorstandschaft einstim-
mig Entlastung erteilt worden war, wur-
den die Vereinsmeister geehrt und mit
Pokalen und Urkunden ausgezeichnet. Es
waren dies bei den Damen Angelika Berg
(Wunsiedel) im Perkussionsgewehr und
in der Sportpistole; bei den Schützen

Reinhard Bauer (Dörflas) in der Sportpi-
stole und im Perkussionsrevolver; mit der
Perkussionspistole war Bauer Gerhard
erfolgreich; Graf Siegmund (Erkersreuth)
siegte mit dem Kleinkalibergewehr und
dem Steinschloßgewehr und errang auch
den von lng. Heinz Ludwig gestifteten
Wanderpokal und sicherte so den Ver-
bleib des Pokals bei dem Verein. Außer-
dem erzielte er mit dem Perkussionsge-
wehr unwahrscheinliche 100 Ringe. Mit
der Steinschloßpistole siegte Edwin Hu-
scher, und mit der Sportpistole Leopold
Laber. Bei den Senioren sicherte sich
Rudi Wettengel mit dem Perkussionsge-
wehr die Meisterschaft, während mit dem
Kleinkalibergewehr Walter Richter erfolg-
reich blieb.

Ferner wurden zwei hohe Auszeich-
nungen verliehen: Das Großgoldene
Schießsportabzeichen wurde vom DSB
an Erich Vonzin, das Silberne
Schießsportabzeichen an Leopold Laber
verliehen.

Eine besondere Ehrung erfuhren die
ehemaligen ersten und zweiten Vorsit-
zenden des Vereins, Hermann Feiler und
Edmund Breitfelder, denn sie wurden zu
Ehrenvorsitzenden ernannt.

ln einer notwendig gewordenen Nach-
wahl wurde Edwin Huscher (Selb) zum
neuen 3. Vorsitzenden gewählt.

Nachdem der 1. Vorsitzende dem jung-
vermählten Paar Angelika und Klaus
Popp herzlich gratuliert und sie mit ei-
nem Blumenstrauß erfreut hatte, dankte
er noch der Pächterin Anke Müller und
ihren Mitarbeitern dafür, daß sie der ver-
einseigenen Gaststätte wieder neues
Leben eingehaucht hatte.

Zum Schluß dankte der 1. Bürgermei-
ster Edgar Pöpel den Ascher Vogelschüt-
zen für die geleistete Arbeit, auf die die
Stadt Rehau stolz sein kann. Er freute
sich mitteilen zu können, daß bis zu dem
Heimattreffen und Vogelschießen die
Begegnungsstätte der Heimatvertriebe-
nen am Maxplatz fertiggestellt ist und
damit ein weiterer Beweis für die Ver-
bundenheit der Stadt Rehau mit Asch
und mit allen Vertriebenen erbracht sei.
Damit wurde die Hauptversammlung ge-
schlossen.



Letzter AufruÍ zum TreÍÍen
der 1927-er

Liebe Landsleute! Unser 7. Treffen fin-
det heuer am 13. und 14. Mai 1994 in
BischoÍsgrtin statt.

Am Freitag, 13. Mai, ist vorgesehen,
daB wir uns im Jagdzimmer des Kurhau-
ses in BischoÍsgrÚn im Laufe des Nach-
mittags treffen.

Am Samstag, 14. Mai, ist ab 14 Uhr
wieder die Hauptveranstaltung unseres
TrefÍens im Kursaal in BischofsgrÚn.

Bringt dazu nicht nur gute Stimmung
mit, sondern tragt auch durch Beitráge
zum Gelingen bei!

FÚr Unterkunft wáhrend der Tage oder
auch lánger, sorgt wie bisher jeder selbst.

Wir wissen, daB es heuer zwar etwas
ÍrÚh im Jahr ist, doch hoÍfen wir auÍ ei-
nen einsichtigen Wettergott. Es muB ja
nicht sein wie 1906, wo die Eismánner
mit schweren anhaltenden Gewittern auf-
warteten, oder wie 1895 mit groBem
Schneefall ,,30 cm Schneehóhe", oder
1907 die Eismánner in den Hochsommer
fielen, odell92'l es am Himmelfahrtstag
wieder Schnee gab.

Wir Íreuen uns auf ein Wiedersehen in
BischofsgrÚn.
Annemarie LÓsch
Anneliese Kindler

Herbert Wagner
Kurt Krillmayer

Nachrichten der Sektion Asch
im DAV

Der Lokalwechsel der Sektion Asch im
Alpenverein fand groBen Anklang bei un-
seren Mitgliedern. Das Lokal mit guter
Bewirtschaftung stellt uns einen kleinen
Nebenraum zur VerfÚgung, in dem man
sich ungestÓrt unterhalten oder Lichtbil-
der vorÍŮhren bzw. auch einen Vortrag
halten kann.
Der Treffpunkt:

Wir treffen uns jeden zweiten Dienstag
im Monat in 85221 Dachau in der GasÍ-
státte des TsV 1865 in der Jahnhalle,
JahnstraBe. Erreichbar ist die Jahnhalle
mit óÍÍentlichen Verkehrsmitteln mit der
S-Bahn-Linie 2, BahnhoÍ Dachau, dann
ca. 500 Meter zu FuB Richtung Dachau
Ost, dritte StraBe nach rechts ,,Jahn-
straBe" abbiegen.

Mit dem Auto von der SchleiBheimer
StraBe in Dachau aus abbiegend in die
JahnstraBe, vor der Turnhalle ist ein gro-
Ber Parkplatz. Wir Íreuen uns auf jeden
Besucher. Die Vorstandschaft

Wir gratulieren
Emma Schmidt 100 Jahre alt

Am 12. Februar 1994 konnte Frau
Emma Schmidt, frůher Asch, SchloB-
gasse, ,,Gasthaus Eiche" in guter ge-
sundheitlicher Verfassung und im eng-

sten Familienkreise ihren 100. Geburts-
tag in 83224 GrassaďChiemgau, Hoch-
gernstraBe 20, feiern. Der Btirgermei-
ster und der Landrat (unser Bild) ha-
ben der Jubilarin gratuliert. Der Bun-
desprásident und der Bayerische Mini-
sterprásident sprachen schriftlich ihre
Gliickwiinsche aus. Der Rundbrief gra-
tuliert ebenfalls herzlich!

t

95. Geburtstog; Am 2. 3. 1994 Frau
Elise Meier, geb. Brenner, (fr. Neuberg)
in 65343 Eltville, SonnenbergstraBe 45.

90. Geburtstog: Am 7. 3. 1994 Herr
Dr. vet. Rudolf Lindauer, (fr. Asch, Spit-
zenstraBe) in 92318 Neumarkt/Opf.,
SchindlerstraBe 6.

89. Geburtstag: Am 2. 3. 1994 Herr
Gustau Freiberger (fr. Asch, Kegelgasse
12) in 97 87 7 Wertheim, Senioren-Wohn-
anlage a. d. Tauber. - Am 13. 3. 1994
Frau Berta Kornma, geb. Můller (fr.
Asch, Selber StraBe 47) in 65366 Jo-
hannisberg, Hohlweg 5. - Am 14. 3.
1994 Herr Eduard Krippner (fr. Asch)
in 95460 Bad Berneck, Carl-Thiesen-
StraBe 36.

88. Geburtstog.'Am 13. 3. 1994 Herr
Ing. Josef Schwarzer (fr. Asch) rn73230
Kirchheim unter Teck, BoBlerstra8e 33.

- Am 18. 3. 1994 Frau Frieda Mensch,
geb. Hofmann (fr. RoBbach) in 34479
Breuna, SchulstraBe 4. - Am 20. 3.
1994 Frau Luise Popp, geb. Hammerl
(fr. Asch, Sterngasse 1976) in 61203
Reichelsheim, FeldstraBe 11. -Am 26.
3. L994 Herr Herrnann Schmidt (fr.
Asch, SchloBgasse 23, Gasthaus Eiche)
in 95111 Rehau, Genossenschaftsstra-
Be 15.

87. Geburtstag: Am 17. 3. 1994 Herr
Alfred Sommer (fr. Asch) in 81543 Můn-
chen, SchónstraBe 44.

85. Geburtstag.' Am 27. 3. 7994 Fra:o
Dr. Erika Ludwig (fr. Asch, Gustav-
Geipel-Ring) in 82362 Weilheim,
HechenbergstraBe 14.

80. Geburtstog: Am 24. 3. 1994 Herr
Robert Reuther (fr. Asch, Selber StraBe
1758) in 65510 IdsteiďTaunus, Frie-
densstraBe 32. - Am 27. 3. 1994 Herr
Hans HÓfner (fr. Schildern Nr. 47) in
83308 Trostberg, H.-Braun-StraBe 5. -Am 17. 3. 1994 Ftau Hilde Schlenzig
(fr. Nassengrub und Lángenau) in Selb,
SandstraBe.

75. Geburtstag: Am 8. 3. 1994 Frau
Ida Beeg, geb. Tretter (fr. Wernersreuth
Nr. 206) in 01689 Weinbóhla, Blumen-
straBe 13. - Am 24.3. I994Heru Franz
Weller (fr. Asch, Selber Stra8e 8) in
85356 Freising, KepserstraBe 29. - Am
25. 3. 1994 }J.eru Herrnann Miiller (fr.
Asch, Schillergasse 16) in 92549 Stad-
lern, Reichenberger StraBe 29. - Am
28.3.I994Erau Berta Ludwig (fr. Asch,
Eisenhandlung Ludwig) in 69123 Hei-
delberg, Pfauenweg 3.

65. Geburtstag; Am 8. 3. 1994 Frau
Hildegard Hochberger, geb. Fischer (fr.
Asch, Dr. Eckener-StraBe 2100) in 83809
Ruppichteroth, Hove 1a. - Am 9. 3.
1994 Fraulrmgard Schneider, geb. Jae-
ger (fr. Asch, BayernstraBe) in 95478
Kemnath, Anzensteinstra8e 16. - Am
26. 3. L994 llerr Erwin Karl Herlicka

(fr. Asch, AmundsenstraBe 1947) in
73760 Ostfrldern, Neue Wiese 10.

a

Goldene Hochzeit: Die Eheleute Kurt
lnďKlara Bodenteich, geb. Druxa, konn-
ten am 4. Mátz 1994 in 38302 Wolfen-
bůttel, JahnstraBe 92, das Fest der Gol-
denen Hochzeit feiern. Herzliche Glúck-
wůnsche!

-L

Berichtigung.' Der Rundbrief hat in sei-
ner Januar-Ausgabe Herrn Gustau Rich-
ter, 8II35 Schechen, TulpenstraBe 13.
fůnf Jahre álter gemacht als er ist. Wir
bitten herzlich um Entschuldigung.
Landsmann Richter wurde am 7. Janu-
ar 1994 80 Jahre und nicht 85, wie irr-
tůmlich gemeldet.

+
NIEDERREUTH gratuliert:

95. Geburtstog: Am 21. 3. 1994 Frau
Lydia Gol3ler, geb. Geipel in 33613 Bie-
lefeld.

90. Geburtstag: Am 6. 3. 1994 Frau
Emma Kúnzel, geb. Schindler (Farm),
in 34286 Spangenberg.

79. Geburtstog.'Am 29. 3. 1994 Herr
Edwin Singer (Ascher StraBe), in 89520
Heidenheim a. d. Brenz.

77. Geburtstog: Am 18. 3. 1994 Frau
Elise Mayer, geb. Wagner (Kugler), in
95 126 Schwarzenbach./Saale.

70. Geburtstog: Am 26. 3. 1994 Frau
Frieda Krau[3, geb. Seidel in 08648
Raun.

LJnsere Toten
Der Ascher Mádchen-Jahrgang 1921

hat in den letzten Monaten fůnf Ange-
hórige verloren:

Anni Pack, geb. Wagner, Hauptstra-
Í3e 1'2I; Marie Egereř, geb. Prokisch,
Johannesgasse 20; Else Merker, geb.
Mtiller, Steingasse 3; Marie Huder, geb.
Ródl' Lerchengasse 50; Hilde Karrasch,
geb. Kůnzel, SchÓnbacher Weg.

x
Am 19. I. 7994 verstarb in Schón-

wald Frau Frieda Heller, geb. Zeidler
aus der Morgenzeile in Asch. Sie be-
treute in den 30er Jahren die Jugend-
turnerinnen des TV Jahn bei Heimat-
abenden und Wanderungen.

SPENDENAUSWEIS
Heimatverband Asch und Stiftung Ascher

.Kulturbesitz: Heimatverband des Kreises Asch,
Sitz Rehau, Konto-Nr. 430 205 1 87 bei der Spar-
kasse Rehau, BLZ780 550 50.

Ascher Htitte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch' Postscheckkonto MŮnchen
Nr.2051 35-800.

Ascher schiitzenhoÍ Eulenhammer: Ver-
ein Ascher VogelschÚtzen Rehau, Konto-
Nr. 430 280206 bei der Sparkasse Rehau.

Fúr den Erhalt des Ascher RundbrieÍs:
T|NS Druck- und Verlags-GmbH, MÚnchen,
Bayerische Vereinsbank MŮnchen, Kto.-Nr.
390052, 8L2 700 202 70.
FÚr Heimatverband und stiÍtung AscheÍ Kul-
turbesitz: Statt Grabblumen ÍÚr AdolÍ Bader-
schneider von Erna WeiB und Franz Distler,
Schónwald DM 100 - lm Gedenken an seine
Frau Emmi Glássel geb. Schramm Von Ernst
Glássel, ostrich DM 50 - lm Gedenken an
Frau Edith Just, Zeitz von Lotte Juranek DM 50
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Letzter Aufruf zum Treffen
der 1927-er

Liebe Landsleute! Unser 7. Treffen fin-
det heuer am 13. und 14. Mai 1994 in
Bischofsgrün statt.

Am Freitag, 13. Mai, ist vorgesehen,
daß wir uns im Jagdzimmer des Kurhau-
ses in Bischofsgrün im Laufe des Nach-
mittags treffen.

) Am Samstag, 14. Mai, ist ab 14 Uhr
wieder die Hauptveranstaltung unseres
Treffens im Kursaal in Bischofsgrün.

Bringt dazu nicht nur gute Stimmung
mit, sondern tragt auch durch Beiträge
zum Gelingen bei!

Für Unterkunft während der Tage oder
auch länger, sorgt wie bisher jeder selbst.

Wir wissen, daß es heuer zwar etwas
früh im Jahr ist, doch hoffen wir auf ei-
nen einsichtigen Wettergott. Es muß ja
nicht sein wie 1906, wo die Eismänner
mit schweren anhaltenden Gewittern auf-
warteten, oder wie 1895 mit großem
Schneefall „30 cm Schneehöhe“, oder
1907 die Eismänner in den Hochsommer
fielen, oder 1921 es am Himmelfahrtstag
wieder Schnee gab.

Wir freuen uns auf ein Wiedersehen in
Bischofsgrün.
Annemarie Lösch Herbert Wagner
Anneliese Kindler Kurt Krillmayer

Nachrichten der Sektion Asch
im DAV

Der Lokalwechsel der Sektion Asch im
Alpenverein fand großen Anklang bei un-
seren Mitgliedern. Das Lokal mit guter
Bewirtschaftung stellt uns einen kleinen
Nebenraum zur Verfügung, in dem man
sich ungestört unterhalten oder Lichtbil-
der vorführen bzw. auch einen Vortrag
halten kann.
Der Treffpunkt:

Wir treffen uns jeden zweiten Dienstag
im Monat in 85221 Dachau in der Gast-
stätte des TSV 1865 in der Jahnhalle,
Jahnstraße. Erreichbar ist die Jahnhalle
mit öffentlichen Verkehrsmitteln mit der
S-Bahn-Linie 2, Bahnhof Dachau, dann
ca. 500 Meter zu Fuß Richtung Dachau
Ost, dritte Straße nach rechts „Jahn-
straße“ abbiegen.

Mit dem Auto von der Schleißheimer
Straße in Dachau aus abbiegend in die
Jahnstraße, vor der Turnhalle ist ein gro-
ßer Parkplatz. Wir freuen uns auf jeden
Besucher. Die Vorstandschaft

Wir gratulieren
Emma Schmidt 100 Jahre alt

Am 12. Februar 1994 konnte Frau
Emma Schmidt, früher Asch, Schloß-
gasse, „Gasthaus Eiche“ in guter ge-
sundheitlicher Verfassung und im eng-

§1'

sten Familienkreise ihren 100. Geburts-
tag in 83224 Grassau/Chiemgau, Hoch-
gernstraße 20, feiern. Der Bürgermei-
ster und der Landrat (unser Bild) ha-
ben der Jubilarin gratuliert. Der Bun-
despräsident und der Bayerische Mini-
sterpräsident sprachen schriftlich ihre
Glückwünsche aus. Der Rundbrief gra-
tuliert ebenfalls herzlich!

A
95. Geburtstag: Am 2. 3. 1994 Frau

Elise Meier, geb. Brenner, (fr. Neuberg)
in 65343 Eltville, Sonnenbergstraße 45.

90. Geburtstag: Am 7. 3. 1994 Herr
Dr. vet. RudolfLindauer, (fr. Asch, Spit-
zenstraße) in 92318 Neumarkt/Opf.,
Schindlerstraße 6.

89. Geburtstag: Am 2. 3. 1994 Herr
Gustav Freiberger (fr. Asch, Kegelgasse
12) in 97877 Wertheim, Senioren-Wohn-
anlage a. d. Tauber. - Am 13. 3. 1994
Frau Berta Komma, geb. Müller (fr.
Asch, Selber Straße 47) in 65366 Jo-
hannisberg, Hohlweg 5. - Am 14. 3.
1994 Herr Eduard Krippner (fr. Asch)
in 95460 Bad Berneck, Carl-Thiesen-
Straße 36.

88. Geburtstag: Am 13. 3. -1994 Herr
lng. JosefSchwarzer (fr. Asch) in 73230
Kirchheim unter Teck, Boßlerstraße 33.
- Am 18. 3. 1994 Frau Frieda Mensch,
geb. Hofmann (fr. Roßbach) in 34479
Breuna, Schulstraße 4. - Am 20. 3.
1994 Frau Luise Popp, geb. Hammerl
(fr. Asch, Sterngasse 1976) in 61203
Reichelsheim, Feldstraße 11. - Am 26.
3. 1994 Herr Hermann Schmidt (fr.
Asch, Schloßgasse 23, Gasthaus Eiche)
in 95111 Rehau, Genossenschaftsstra-
ße 15.

87. Geburtstag: Am 17. 3. 1994 Herr
Alfred Sommer (fr. Asch) in 81543 Mün-
chen, Schönstraße 44.

85. Geburtstag: Am 27. 3. 1994 Frau
Dr. Erika Ludwig (fr. Asch, Gustav-
Geipel-Ring) in 82362 Weilheim,
Hechenbergstraße 14.

80. Geburtstag: Am 24. 3. 1994 Herr
Robert Reuther (fr. Asch, Selber Straße
1758) in 65510 Idstein/Taunus, Frie-
densstraße 32. - Am 27. 3. 1994 Herr
Hans Höfner (fr. Schildern Nr. 47) in
83308 Trostberg, H.-Braun-Straße 5. -
Am 17. 3. 1994 Frau Hilde Schlenzig
(fr. Nassengrub und Längenau) in Selb,
Sandstraße.

75. Geburtstag: Am 8. 3. 1994 Frau
Ida Beeg, geb. Tretter (fr. Wernersreuth
Nr. 206) in 01689 Weinböhla, Blumen-
straße 13. -Am 24. 3. 1994 Herr Franz
Weller (fr. Asch, Selber Straße 8) in
85356 Freising, Kepserstraße 29. -Am
25. 3. 1994 Herr Hermann Müller (fr.
Asch, Schillergasse 16) in 92549 Stad-
lern, Reichenberger Straße 29. -- Am
28. 3. 1994 Frau Berta Ludwig (fr. Asch,
Eisenhandlung Ludwig) in 69123 Hei-
delberg, Pfauenweg 3.

65. Geburtstag: Am 8. 3. 1994 Frau
Hildegard Hochberger, geb. Fischer (fr.
Asch, Dr. Eckener-Straße 2100) in 83809
Ruppichteroth, Hove 1 a. - Am 9. 3.
1994 Frau Irmgard Schneider, geb. Jae-
ger (fr. Asch, Bayernstraße) in 95478
Kemnath, Anzensteinstraße 16. - Am
26. 3. 1994 Herr Erwin Karl Herlicka
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(fr. Asch, Amundsenstraße 1947) in
73760 Ostfildern, Neue Wiese 10.

A
Goldene Hochzeit: Die Eheleute Kurt

und Klara Bodenteich, geb. Druxa, konn-
ten am 4. März 1994 in 38302 Wolfen-
büttel, Jahnstraße 92, das Fest der Gol-
denen Hochzeit feiern. Herzliche Glück-
wünsche!

A
Berichtigung: Der Rundbrief hat in sei-
ner Januar-Ausgabe Herrn Gustav Rich-
ter, 81135 Schechen, Tulpenstraße 13.
fünf Jahre älter gemacht als er ist. Wir
bitten herzlich um Entschuldigung.
Landsmann Richter wurde am 7. Janu-
ar 1994 80 Jahre und nicht 85, wie irr-
tümlich gemeldet.

A
NIEDERREUTH gratuliert:

95. Geburtstag: Am 21. 3. 1994 Frau
Lydia Goßler, geb. Geipel in 33613 Bie-
lefeld. l

90. Geburtstag: Am 6. 3. 1994 Frau
Emma Künzel, geb. Schindler (Farm),
in 34286 Spangenberg.

79. Geburtstag: Am 29. 3. 1994 Herr
Edwin Singer (Ascher Straße), in 89520
Heidenheim a. d. Brenz. 1

77. Geburtstag: Am 18. 3. 1994 Frau
Elise Mayer, geb. Wagner (Kugler), in
95126 Schwarzenbach/Saale.

70. Geburtstag: Am 26. 3. 1994 Frau
Frieda Krauß, geb. Seidel in 08648
Raun.

Unsere Toten
Der Ascher Mädchen-Jahrgang 1921

hat in den letzten Monaten fünf Ange-
hörige verloren:

Anni Pack, geb. Wagner, Hauptstra-
ße 121; Marie Egerer, geb. Prokisch,
Johannesgasse 20; Else Merker, geb.
Müller, Steingasse 3; Marie Huder, geb.
Rödl, Lerchengasse 50; Hilde Karrasch,
geb. Künzel, Schönbacher Weg.

A
Am 19. 1. 1994 verstarb in Schön-

wald Frau Frieda Heller, geb. Zeidler
aus der Morgenzeile in Asch. Sie be-
treute in den 30er Jahren die Jugend-
turnerinnen des TV Jahn bei Heimat-
abenden und Wanderungen.

SPENDENAUSWEIS
Heimatverband Asch und Stiftung Ascher

Kulturbesitz: Heimatverband des Kreises Asch,
Sitz Rehau, Konto-Nr. 430 205 187 bei der Spar-
kasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto München
Nr. 2051 35-800.

Ascher Schützenhof Eulenhammer: Ver-
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-
Nr. 430 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
TINS Druck- und Verlags-GmbH, München,
Bayerische Vereinsbank München, Kto.-Nr.
390052, BLZ 700 202 70.
Für Heimatverband und Stiftung Ascher Kul-
turbesitz: Statt Grabblumen für Adolf Bader-
schneider von Erna Weiß und Franz Distler,
Schönwald DM 100 - lm Gedenken an seine
Frau Emmi Glässel geb. Schramm von Ernst
Glässel, Ostrich DM 50 - Im Gedenken an
Frau Edith Just, Zeitz von Lotte Juranek DM 50
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- statt Grabblumen fÚr Frau Amalie Jakob,
Óhringen von Lieselotte Heinrich, Selb DM 100

- lm Gedenken an Frau Helga WeiBbrod in
Steinheim a. A. von Bertl Wallasch-BloB, Geln-
hausen DM 50.

Dank Íúr Geburtstagswúnsche und Treueab-
zeichen:RoberlWalter, Salzburg DM 50 - Berta
KÓhler, NÚÍnberg DM 10 - Else Zindel' Nidda
DM 20 - Frieda Glásel, Rehau DM 20 - EÍnst
Bloss, Veitsbronn DM 30 - Trautl Kurzka, NŮr-
tingen DM 50 - Helmut MÚller, Kaufbeuren DM
50 - Gerda Ludwig, SigmundsgrÚn DM 30 -Erich Hahn, Maintal DM 50 - Ernst Obert, Vell-
mar DM 100 - llse Blau, Kulmbach DM 20.
Fúr den Erhalt der ev. Kirche Neuberg.'Gerhard
Chalupa, WalldŮrn DM 200 - Max Wilhelm
Wunderlich, Cremlingen DM 200 - Erwin Ei-
chelkraut, HoÍ DM 50.
FÚr den Erhalt der ev. Kirche Nassengrub: Statt
Grabblumen ftir Adolf Baderschneider von sei-

nen Geschwistern Ott, WeiB und Distler DM
300 - Erich und Emmi Hahn, Maintal DM 50.

FŮr den Verein Ascher VogelschÚtzen e.V.:
lm Gedenken an liebe Angehórige Von Gerti
Richter, Rehau DM 50.
Dank fÚr Geburtstagswúnsche'' BeÍta oszfolk,
Aalen DM 30 - Gerda Ludwig, Rehau-Sig-
mundsgrÚn DM 50 - Siegfried Grimm' Wittis-
lingen DM 50 - RudolÍ Wagner, Rehau DM 400
als Dank fÚr GlÚckwiinsche zu seinem 80. Ge-
burtstag.

Fúr die Ascher HÚtte: Hilde Hederer,
Schwaig b. NŮrnberg, statt Grabblumen fÚr Frau
Maly Jakob, Ohringen DM 50 - Heinz und llse
Thumser, Aachen, statt Grabblumen fúr Frau
Helga Weissbrod, Steinheim DM 50 - Liselotte
Joachim, Jacobneuharting, statt Grabblu men Íiir
Herrn Georg Martin DM 30 - Gertraud Langen,
Mónchengladbach, statt Grabbluryen fÚr Frau

Edith Just DM 50 - Bertl Pester, Kolbermoor,
im Gedenken an ihre Schwester DM 20 - Else
und Gustav Voit, Bad Hersfeld, statt Grabblu-
men fÚr Frau Edith Just DM 50 - Gustav Korn-
dórfer, Eislingen, statt Grabblumen ÍÚr Frau
Helga Weissbrod, Steinheim D.M 30.

Dank fú r Gebu rtstagswÚnsche : SiegÍried Grimm,
Wittislingen DM 50 - Lore Muller, Offenburg DM
50 - Adolf Rogler, NŮrnberg DM 30.

Ftiř den Erhalt des AscheÍ RundbrieÍs:
Gertrud Eckert, Fichtelberg, statt Grabblumen
fÚr ihre Schulfreundin Edith Just' Zeitz DM 30

- Dr. Kurt Kr]nzel, Arnbruck DM 100 - RudolÍ
Ludwig sen., Marktoberdorf DM 200 - Her-
mann u. Emmi Schmidt, Rehau DM 20.

Als Dank fúr Geburtstagswtjnsche spende-
Íen: Alfred Schwesinger, Schrobenhausen DM
25 - Hans Kraus, Schitlach DM 50 - Ernst
HoÍmann, MóckmŮhl DM 25.

ln stiller Trauer nahmen wir Abschied von meiner lieben
Frau, unserer guten Mutter, Schwiegermutter und Oma

Amalie Jakob geb. MŮller
(Spitalgasse)

" 29. 4. 1910 Ť 23.2.1994

ln Liebe und Dankbarkeit:
Hermann Jakob sen.
Hermann Jabob jun. mit Familie
Dr. Ernst Jakob mit Familie

Die Beerdigung Íand am Dienstag, den 1. Márz 1994 um
14 Uhr auÍ dem Friedhof in Óhringen Statt.

74613 Óhringen, RendelstraBe 6, im Februar 1994

Nach lángerer, mit groBer Geduld ertragener Krankheit,,
verstarb mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger-
vater, opa, Schwager, onkel und NefÍe

Herr Kurt Reuther
im Alter von 72 Jahren.

ln Liebe und stiller Trauer:
Hermine Reuther
Ingeborg und Frank Weise
Daniel und Julia

63303 Dreieichenhain, Odenwaldring 47

Die Trauerfeier Íand am 16. Márz 1994 auÍ dem FriedhoÍ in
Dreieichenhain statt.

Meine Zeit steht in *'il",:rťT\!rt

Nach einem langen, arbeitsreichen Leben nehmen wir in
Dankbarkeit Abschied von unserer lieben Mutter, Schwie-
germUtter, oma, Uroma, Schwágerin und Tante

lda Ktinzel geb. Prechtel
- 29. 6. 1908 t 25.2.1994

ln stiller Trauer:
Walter und Helga Jacob, geb. KLlnzel
Siegmund und Erika Ktinzel
Enkel und Urenkel

3428'l Gudensberg, Altenwohnheim Eben-Ezer
Írtjher: Niederreuth 10'1

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem2.Márz 1994' um 14.00
Uhr in Gudensberg statt.

Unser lieber Onkel

AdolÍ Geipel
" 15. 5. 1899 Ť 21 ' 2. 1994

ist nach kurzer Krankheit sanft entschlafen.

34266 Niestetal, BergstraBe 1

frŮher Nassengrub 74

ln stiller Trauer:
Helga PÍister, geb. Geipel
Herbert PÍister
sowie alle Verwandten

spenden íúr den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv und

Hilskasse, Írir die Ascher Hiitte und Íiir den SchÚtzenhof Eulenham-
mer bitte keinesÍalls auÍ eines der nebenstehenden GescháÍtskon'
ten der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH tiberweisen! Bitte
benÍitzen Sie ÍÚr lhre Spenden die unteř der Rubrik ,,Spendenaus-
weis'' genanntén Konten. Vielen Dank!

Ascher RundbrieÍ - Heimatblatt fÚr die aus dem Kreise Asch Vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Ganzjáhrig 35'- DM' halbjáhrig 18'_ DM' einschlieB-
lich 7% Mehrwertsleuer. - VeÍlag und Druck: TlNs Druck- und Verlags-
GmbH,GrashoÍstraBe 11,80995 MÚnchen, Tel.089/3 13 26 35. Gesellschafter
Carl Tins (80 %), Alexander Tins (20 %), Anschriften s. Verlag. Verantwortlich Ítir
SchriÍtleitung und Anzeigen: Carl Tins' GrashofstaRe 11' 80995 Můnchen. _
Postgirokonto MÚnchen Nr. 1 121 48-803 - Bankkonto: Bayerische Vereinsbank
MÚnchen, Kto.-Nr. 390052' BLz 7oo 2o2 70.
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- Statt Grabblumen für Frau Amalie Jakob,
Ohringen von Lieselotte Heinrich, Selb DM 100
- lm Gedenken an Frau Helga Weißbrod in
Steinheim a. A. von Bertl Wallasch-Bloß, Geln-
hausen DM 50.

Dank für Geburtstagswünsche und Treueab-
zeichen: Robert Walter, Salzburg DM 50 - Berta
Köhler, Nürnberg DM 10 - Else Zindel, Nidda
DM 20 - Frieda Gläsel, Rehau DM 20 - Ernst
Bloss, Veitsbronn DM 30 - Trautl Kurzka, Nür-
tingen DM 50 - Helmut Müller, Kaufbeuren DM
50 - Gerda Ludwig, Sigmundsgrün DM 30 --
Erich Hahn, Maintal DM 50 - Ernst Obert, Vell-
mar DM 100 - Ilse Blau, Kulmbach DM 20.
Für den Erhalt der ev. Kirche Neuberg: Gerhard
Chalupa, Walldürn DM 200 - Max Wilhelm
Wunderlich, Cremlingen DM 200 - Erwin Ei-
chelkraut, Hof DM 50.
Fiir den Erhalt der ev. Kirche Nassengrub: Statt
Grabblumen für Adolf Baderschneider von sei-

nen Geschwistern Ott, Weiß und Distler DM
300 - Erich und Emmi Hahn, Maintal DM 50.

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V.:
lm Gedenken an liebe Angehörige von Gerti
Richter, Rehau DM 50.
Dank für Geburtstagswiinsche: Berta Oszfolk,
Aalen DM 30 - Gerda Ludwig, Rehau-Sig-
mundsgrün DM 50 - Siegfried Grimm, Wittis-
lingen DM 50 - Rudolf Wagner, Rehau DM 400
als Dank für Glückwünsche zu seinem 80. Ge-
burtstag.

Für die Ascher Hütte: Hilde Hederer,
Schwaig b. Nürnberg, statt Grabblumen für Frau
Maly Jakob, Ohringen DM 50 - Heinz und Ilse
Thumser, Aachen, statt Grabblumen für Frau
Helga Weissbrod, Steinheim DM 50 - Liselotte
Joachim, Jacobneuharting, statt Grabblumen für
Herrn Georg Martin DM 30 - Gertraud Langen,
Mönchengladbach, statt Grabblumen für Frau
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Edith Just DM 50 - Berti Pester, Kolbermoor,
im Gedenken an ihre Schwester DM 20 - Else
und Gustav Voit, Bad Hersfeld, statt Grabblu-
men für Frau Edith Just DM 50 - Gustav Korn-
dörfer, Eislingen, statt Grabblumen für Frau
Helga Weissbrod, Steinheim D.M 30.

Dank für Geburtstagswtinsche: Siegfried Grimm,
Wittislingen DM 50 - Lore Müller, Offenburg DM
50 - Adolf Rogler, Nürnberg DM 30.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Gertrud Eckert, Fichtelberg, statt Grabblumen
für ihre Schulfreundin Edith Just, Zeitz DM 30
- Dr. Kurt Künzel, Arnbruck DM 100 - Rudolf
Ludwig sen., Marktoberdorf DM 200 - Her-
mann u. Emmi Schmidt, Rehau DM 20.

Als Dank für Geburtstagswiinsche spende-
ten: Alfred Schwesinger, Schrobenhausen DM
25 - Hans Kraus, Schitlach DM 50 - Ernst
Hofmann, Möckmühl DM 25.

'

Nach |5:-lngerer mit großer Gedmd ertragener Krankheit In stiller Trauer nahmen wir Abschied von meiner lieben
verstarb mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger ~ Frau, unserer guten Mutter, Schwıegermutter und Oma
vater, Opa, Schwager, Onkel und Neffe Amajie Jakob geb_ Müjjer

Herr Kurt Reuther ispiieigeeeel* 29.4.1910 † 23.2.1994im Alter von 72 Jahren. 9

ln Liebe und stiller Trauer:
Hermine Reuther -
Ingeborg und Frank Weise
Daniel und Julia

ln Liebe und Dankbarkeit:
Hermann Jakob sen.
Hermann Jabob jun. mit Familie
Dr. Ernst Jakob mit Familie

33303 Dreieienenhain, odenwaıdrıng 47 Die Beerdigung fand am Dienstag, den 1. März 1994 um
Die Trauerfeier fand am 16. März 1994 auf dem Friedhof in 14 Uhr auf dem Friedhof in Ohringen Statt-
Dreieichenhain statt. A 74613 Öhringen, Rendelstraße 6, im Februar 1994

Unser lieber Onkel
Adolf Geipel

*15.5.1s99 †21.2.1994
ist nach kurzer Krankheit sanft entschlafen.

34266 Niestetal, Bergstraße 1
früher Nassengrub 74
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Meine Zeit steht in deinen Händen
Jesaja 31, 16

` Nach einem langen, arbeitsreichen Leben nehmen wir in
Dankbarkeit Abschied von unserer lieben Mutter, Schwie-
germutter, Oma, Uroma, Schwägerin und Tante

Ida Künzel geb. Prechtel
* 29. 6. 1908 † 25. 2. 1994

In stiller Trauer:
Helga Pfister,

In stiller Trauer:
Walter und Helga Jacob, geb. Künzel
Siegmund und Erika Künzel
Enkel und Urenkel

geb- Geipe' 34281 Gudeneberg,Aı1enwnhnı¬e1m Eben-Ezer
Herbert Pfister früher: Niedenenin 101
~'=`›0Wie elle Veiwendiefi _ Die Beerdigung feine em ıvı111weeı¬,eıem 2. März 1994, um 14.00

Uhr in Gudensberg statt.

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv und
Hilskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenham-
mer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskon-
ten der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH überweisen! Bitte
benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spendenaus-
weis” genannten Konten. Vielen Dank!

Ascher Rundbrief - Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Ganzjährig 35,- DM, halbjährig 18,- DM, einschließ-
lich 7% Mehrwertsteuer. - Verlag und Druck: TINS Druck- und Verlags-
GmbH,Grashofstraße 11, 80995 München, Tel. 089/3 13 26 35. Gesellschafter
Carl Tins (80 %), Alexander Tins (20 %), Anschriften s. Verlag. Verantwortlich für
Schriftleitung und Anzeigen: Carl Tins, Grashofstaße 11, 80995 München. -
Postgirokonto München Nr. 1121 48-803 - Bankkonto: Bayerische Vereinsbank
München, Kto.-Nr. 390052, BLZ 700 202 70.
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